Die Expedition ift auf der Herrenſtraße Nr. 80. 


Görlitz, 3. Juni. Am 31. Mai Abends 11 Uhr 
trafen S. M. der König von Cottbus und Muskau kom⸗ 
mend in Görlitz ein, und ſtiegen im Gaſthof zum Hirſch ab, 
woſelbſt ſich Se. Exc. der Hr. Ober⸗Präſident v. Mer: 
del, der Hr. Regierungs⸗Präſident Gr. v. Stolberg, die 
Militär⸗ und Civil⸗ Behörden, fo wie die anweſenden 
Stände der Oberlauſitz zum Empfang verſammelt hat⸗ 


ten. An 800 Bürger in ſchwarzem Anzuge bilde⸗ 
ten am Thore bis zum Abſteige-Logis ein Spalier, die 
Stadt war auf das Feſtlichſte erleuchtet, und überall 
ragten Ehrenpforten hervor. — Am 1. Juni früh 8 
Uhr beſichtigte Se. Majeſtät die 1. Schützenabtheilung, 
bezeugte dem Hrn. Kommandeur und der Mannſchaft die 
allerhöchſte Zufriedenheit, und geruhte den Kommdeur derſel⸗ 
ben, Hrn. Hauptm. v. Baczkow, zum Major zu ernennen. 
Hierauf fuhren Se. Maj. nach der Landeskrone, wo⸗ 
ſelbſt Allerhöchſtdieſelben ein veranſtaltetes Dejeuner ein⸗ 
nahmen, zu welchem Behuf daſelbſt ein Zelt aufge⸗ 
ſchlagen worden war. Hierauf begaben ſich Se. Maj. 


nach den Königshayner Bergen, und nahmen die von 


der Natur aufgehäuften großen Steinmaſſen in Augen⸗ 
ſchein. — Um 4 Uhr war bei des Königs Majeftät 
großes Diner, wozu die anweſenden Vorſtände der Mi⸗ 
litär⸗ und Civil⸗Behörden, die Herren Stände und der 
Magiſtrat eingeladen waren. — Um 9 Uhr erſchien 
der König auf dem Ball und nach einem zweiſtündi⸗ 
gen Aufenthalt beſahen Allerhöchſtdieſelben die Beleuch⸗ 
tung der Stadt und der Umgegend; bis zu den Ober⸗ 
Mühlbergen, in einer Entfernung von einer halben Meile 
waren die Berge mit Maſſen von Holzfeuer erleuchtet 
worden, welches einen impoſanten Anblick gewährte. — 
Am 2. Juni wohnte Se. Maj. dem Gottesdienſte in 
der Peterskirche bei, geruhten ſodann ein von der Stadt 
vorbereitetes Dejeuner einzunehmen, und fuhren um 12 
Uhr Mittags unter dem Jubel des Volks über Sorau 
nach Guben. — Se. Majeſtät geruhten bei Allerhöchſt 
Ihrer Anweſenheit den Herrn Bürgermeiſter Timgang 
zum Ober⸗Bürgermeiſter zu ernennen. | 


Breslau, 3. Juni. Am heutigen zweiten Tage 
des Provinzialfeſtes ward um 9 Uhr früh das Jagd⸗ 
Rennen um den von Schleſ. Gutsbeſitzern geſtifteten 
Preis von 100 Friedrichsd'or bei 5 Friedrichsd'or Ein⸗ 
ſatz, ganz Reugeld, abgehalten. Es erſchienen auf dem 
Platze des Abreitens: 1) Graf Götzen, „Fennimore“, 
ſchw. St., 6 J., vom Acteon a. d. Gullnar, 2) deſ⸗ 
ſelben Fuchsh., 6 J., vom Halſton aus d. Wildfire, 
geritten vom Lord Anſon, 3) Lieut, von Somnitz 
vom 2. Leib⸗Huſ.⸗Reg., Acton, br. H., 4) Mr. St. 
John, Schimmel-Wallach, engl. Halbblut, geritten v. 
Graf Ortzy, 5) v. Willamowitz-Möllendorf, 
br. H. „Locomotif“ vom Fergus a. d. Milan, geritten 
vom Graf Hugo Wengersky, Lieut. im 2. Ul.⸗Reg. 
Die ausgeſteckte / Meilen lange Linie begann am 
Siegespfoſten auf der Rennbahn, durchſchnitt die Nacht⸗ 
koppeln beim Vorwerk Ochſenſtall, ging dann über meh⸗ 
rere breite mit hohen und ſumpfigen Ufern bewachſenen 
Gräben beim Dorfe Zimpel links vorbei nach Barteln 
und endete, Biſchofswalde gleichfalls links laſſend, wie⸗ 
derum auf der Rennbahn, nachdem vorher beim Vor⸗ 
werk von Grüneiche die Nachtkoppeln überſprungen wer⸗ 
den mußten. — In dieſem Terrain befanden ſich 10 
Gräben von 7—8 Fuß Breite, wo nicht darüber, weil 
der hohe Stand der Oder das Waſſer in ſolchen zum 
Austreten gebracht hatte. Ueberhaupt war hierdurch 
der Boden ſehr ſchlüpfrig geworden, und machte das 
Ueberwinden genannter Hinderniſſe ungemein ſchwierig. 
Noch bedeutender waren 4 ganz feſte Barrieren, welche 
die Einzäunung von Viehſtänden bilden. — Fenni⸗ 
more führte das Rennen in mäßiger Pace bis zu der 
erſten Barriere, welche zuerſt vom Schimmel⸗Wallach, 
dann von Acton und Fennimore ziemlich gleichzeitig 
überſprungen wurde. Locomotif brach dieſelbe mit gro⸗ 


Donnerſtag den 6. Juni 


ßer Kraftanſtrengung durch, und der Fuchshengſt ver⸗ 
fagte den Sprung, wurde aber von feinem Reiter ge= 
ſchickt hinüber gebracht. Nun gingen die Pferde in 
ſcharfer Renn-Pace, mehrmals die Plätze wechſelnd, bis 
zu einem mit hohen Geſtrüpp bewachſenen Graben, der 
zuerſt vom Schimmel-Wallach, dann von Fennimore, 
Acton, Locomotif und zuletzt vom Fuchshengſt über⸗ 
ſprungen wurde. Acton war vorher in einem Getreide⸗ 
felde geſtürzt, ſein Reiter war aber ſo ſchnell wieder im 
Sattel, daß er dieſes Hinderniß mit den andern Pfer⸗ 
den gleichzeitig überſpringen konnte. Die zwei Grä⸗ 
ben an dem nach Schwoitſch führenden Wege wurden 
ebenfalls glücklich genommen. In dem Sumpfe links 
von Zimpel fiel der Schimmel-Wallach, ſetzte jedoch bald 
wieder das Rennen fort. Kurz vor Barteln übernahm 
Fennimore die Führung, überſprang die beiden vor dem⸗ 
ſelben befindliche Gräben gleich den andern Pferden mit 
großer Sicherheit, obſchon der Boden hier vom Waſ⸗ 
ſer ganz aufgeweicht war, und ſich vor dem zweiten 
Graben ein hoher Erdaufwurf befand. Den ſehr tie⸗ 
fen Graben hiuter Barteln nahm wiederum der Schim⸗ 
mel⸗Wallach zuerſt, gefolgt von Locomotif, Acton, Fen⸗ 
nimore und dem Fuchshengſt. Beim Vorwerk von 
Grüneiche kam Locomotif den andern Pferden mehrere 
Längen voraus an, überſprang einen ziemlich breiten 
Waſſergraben, wie zwei feſte, 3 ½ Fuß hohe Barrieren 
mit großer Sicherheit, welche Hinderniſſe auch von Ac⸗ 
ton ausgezeichnet ſchön genommen wurden. Fennimore 
und Locomotif ſtürzten über die erſte Barriere, konn⸗ 
ten jedoch bald wieder das Rennen fortſetzen, der Fuchs⸗ 
hengſt ging nun, nachdem er dieſelben glücklich über⸗ 
ſprungen, auf dem feſten Wege, welcher von Grüneiche 
nach der Rennbahn geht, an den führenden Schimmel⸗ 
Wallach heran, überſprang, gleich dieſem, die mit ſum⸗ 
pfigen Ufern verſehenen Waſſergräben auf den Wieſen 
bei Grüneiche glücklich. Acton, Fennimore und Loco⸗ 
motif waren mehrere Längen zurückgeblieben. Bei dem 
9 Fuß Fuß breiten und ſehr tiefen Waſſergraben am 
Grüneicher Weg wollte der Schimmel-Wallach einen 
Furth deſſelben überſpringen, fiel jedoch über denſelben 
und brachte ſeinen Reiter aus dem Sattel. Dies be⸗ 
merkend, ging der Reiter des Fuchshengſtes ſchnell vor, 
wurde aber, nachdem der Reiter des Schimmel-Wal⸗ 
lachs außerordentlich raſch wieder im Sattel war, von 
demſelben eingeholt. Fennimore und Acton überſprangen 
genannten Graben glücklich, Locomotif, der grade jetzt, 
nahe am Ziel, bei ſeiner Schnelligkeit Chance hatte, 
fiel unglücklicher Weiſe mit ſeinem Reiter in genann⸗ 
ten Furth, und kam nicht ſo ſchnell aus demſelben her— 
aus, um vor den übrigen das Ziel erreichen zu kön⸗ 
nen, wohin der Fuchshengſt den Schimmel- Wallach 
um eine, Acton und Fennimore um mehrere Längen 
ſchlagend in 15 Min. 21 Sek. gelangte. — Da je⸗ 
doch der Reiter des Schimmel-Wallach beim Dorfe 
Barteln eine Flagge umritten hatte, und der des Fuchs: 
hengſtes eine dergleichen bei Grüneiche, ſo wurde der 
Preis dem dritten Pferde Acton zuerkannt. 

Nach dem Jagdrennen fand das für alle Pferde, 
welche in den zeitherigen Rennen gelaufen, aber nicht 
ſiegend eingekommen waren, eingeleitete Handi-Cap⸗ 


Renn bei 800 R. einf, Sieg und 3 Frdo'or Einſatz 


um den Vereinspreis von 300 Rtlr. und die Hälfte 
der Einſätze, von denen das zweite Pferd die andere 
Hälfte erhält, ſtatt. Es wurden angemeldet 1) „El⸗ 
wira“, br. St., 7 I,, des Grafen Radolinski, 2) 
„Deception“ br. St., 5 J., v. Ruſh g. d. Chateau⸗ 
Margeaux⸗Mare des Grafen Renard, 3) „Young 
Sorcerer“, Fuchsſt., 6 J., v. Ruſh a. d. Sorcerer d. 
Prof. Dr. Kuh. Die Pferde blieben nach regelmäßi⸗ 
gem Ablaufe gut beiſammen. Young Sorcerer über⸗ 
nahm die Führung, doch kam Deception bald auf und 
ſiegte in 3 M. 51 S. Elvira hatte das Rennen auf: 
gegeben. 


Hierauf folgte die Produktion von Ruſtikalpferden 
als Landwehr- Reitpferde, von welchen 15 vorgeführt 
wurden, und zwar dom: 1) Gaſtwirth Raabe aus 
Gabitz, Kreis Breslau, braune Stute, 5 J.; 2) Bauer 
Schibitz aus Geiſchen, Kr. Guhrau, Fuchsſt., 9 J.; 
3) Bauer Frömsdorf aus Mlitſch, Kr. Nimptſch, 
braune St., 5 ½ J.; 4) Bauer Beier aus Haidau, 
Kr. Striegau, br. St., 6 J.; 5) Bauer Valewskt 
aus Pavellau, Kr. Ratibor, Fuchswallach, 6 J.; 6) 
Freigutsbeſitzer Wittke aus Pleiſche, Kreis Breslau, 
br. Wall., 7 J.; 7) Bauer Paſchke aus Mondſchütz, 
Kr. Wohlau, Fuchsſt., 8 J.; 8) Bauer Illguth aus 
Groß⸗Bargen, Kr. Militſch, Fuchsſt., 7 J.; 9) Bauer 
Waſchke aus Raathe, Kr. Oels, br. St., 5 J.; 
10) Bauer Hilbich aus Dammer, Kr. Oels; 11) 
Bauer Sims aus Wettſchütz, Kr. Glogau; 12) Bauer 
Hillebrand aus Pavellau, Kr. Ratibor, br. St., 
5 J.; 13) Bauer Meixner aus Janowitz, Kr. Ra⸗ 
tibor, br. St., 4 J.; 14) derſelbe, br. St., 8 J.; 
15) Bauer Pietſch aus Birksdorf, Kr. Ohlau, br. 
Wall., 5 J. Sämmtliche Pferde konnten, weil ihnen 
die vorgeſchriebene Dreſſur zu Theil geworden, zur Con⸗ 
currenz zugelaſſen werden. Am beſten zugeritten wur⸗ 
den die Pferde Nr. 1 — 5 gefunden, deren Eigenthü⸗ 
mern daher die Zuſicherungsſcheine für die ausgeſetzten 
Preiſe, und zwar Raabe 60 Rthlr., Schibitz und 
Frömsdorf jedem 25 Rthlr., Valewski und Beier 
jedem 15 Rthlr., Behufs der Erhebung nach der Land⸗ 
wehr⸗Uebung, eingehändigt wurden. An dem von 100 
Ruthen auf 300 Ruthen geſteigerten, an die Stelle des 
Bauer⸗Rennens getretenen Carriere-Reiten um den vom 
königl. Miniſterium des Innern ausgeſetzten Preis von 
100 Rthlr. und die beiden Vereinspreiſe von 25 Rthlr. 
und 15 Rthlr. für das zweite und dritte Pferd nah: 
men die 10 Pferde Nr. 4, 5, 8— 15 Theil, von denen 
die braune Stute des Hillebrand Nr. 12 bald vor⸗ 
kam und in 1 Min. 20 Sek. ſiegte. Die beiden br, 
Stuten des Meixner (Nr. 13 und 14) kamen un⸗ 
mittelbar folgend ein und ward dem Beſitzer derſelben 
der Preis von 25 Rthlr. und dem als viertes Pferd 
vorgehenden br. Wallach (Nr. 15) des Bauer Pietſch 
der Preis von 15 Rthlr. zuerkannt. Die Pferde des 
Hillebrand und Meixner hatten bei dem diesjährigen 
landwirthſchaftlichen Feſte in Ratibor bereits Siege er⸗ 
rungen. f 


Berlin, 3. Juni. Se. Hoh. der Herzog Georg 
von Mecklenburg-⸗Strelitz iſt von Neu = Strelit 
hier eingetroffen. 1 

Angekommen: Der Wirkl. Geh. Ober-Finanz⸗ 
Rath v. Bernuth, von Möckow; der Kaiſ. ruſſiſche 
Contre-Admiral, Graf v. Heyden, von Danzig; der 
Kaiſ. ruſſiſche Geheime Rath und Senator v. Falk, 
von Poſen; der Königl. däniſche Geſchäftsträger am 
Königl. portugieſiſchen Hofe, Graf v. Luckner, von 
Königsberg in Pr. — Abgereiſt: Der Fürſt Kon⸗ 
ſtantin Ghika, nach Hamburg. 6 

Die neueſte Nummer der Geſetz-Sammlung (13,) 
enthält folgende Allerhöchſte Kabinets⸗ Ordre; „Auf den. 
Bericht des Staats-Miniſteriums vom 30, v. M. will 
Ich in Erweiterung der Ordre vom 31. Dezember 1827 
(Geſetz-Sammlung vom Jahre 1828, Seite 6) hier⸗ 
durch beſtimmen, daß die Chef-Präſidenten der Landes- 
Juſtizkollegien in denjenigen Provinzen, in welchen das 
Allgemeine Landrecht und die Allgemeine Gerichtsord⸗ 
nung Geſetzeskraft haben, befugt ſein ſollen, vom Iſten 
Juli des laufenden Jahres an, ſämmtliche Subalternen 
bei den Ober- und Untergerichten, mit alleiniger Aus⸗ 
nahme der Salarien- und Depoſital⸗Kaſſenrendanten 
bei den Obergerichten, anzuſtellen. Bei dieſen Anſtel⸗ 
lungen iſt nach den Vorſchriften der erwähnten Ordre 
zu verfahren; follte jedoch für angemeſſen befunden wer⸗ 
den, einen richte lichen Beamten, gegen welchen auf 
Degradation zum Subaltern- Beamten oder einen 
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Subaltern⸗ Beamten, gegen welchen auf Strafver⸗ 
ſetzung erkannt worden iſt, in eine 
ſtelle eines andern Obergerichtsbezirks wieder unterzu⸗ 
bringen, fo haben die Chef⸗Präſidenten auf einen ſol⸗ 
chen Beamten nicht bloß als auf ein ihnen empfohle⸗ 
nes Subjekt Rückſicht zu nehmen (Nr. 3 der Ordre 
vom 31. Dezember 1827), ſondern die Anweiſung des 
Juſtiz⸗Miniſters zu befolgen. Dieſer Befehl iſt durch 
die Geſetz-Sammlung zur allgemeinen Kenntniß zu brin⸗ 
gen. Potsdam, den 10. Mai 1844. Friedrich 
Wilhelm. 1 
& Berlin, 3. Juni. Es unterliegt keinem Zwei⸗ 
fel mehr, daß Herr Prof. Huber die nachgeſuchte Con⸗ 
‚ceffion zu feiner projektirten Zeitſchrift erhalten wird. 
Sie ſoll in vierzehntägigen Lieferungen von vier bis 
ſechs Bogen, bekanntlich unter dem Titel Janus, aus⸗ 
gegeben werden, und wird ſonach wohl mit Hubers 
Rückkehr aus England, alſo im Herbſt, ihre Laufbahn 
beginnen. Ich kann mich dabei nicht enthalten, ſowohl 
die Redaktion wie die Mitarbeiter darauf aufmerkſam 
zu machen, wie durchaus wünſchenswerth es in ihrem 
eigenen Intereſſe ſein wird, daß ſie ſich vor allem 
einer Sprache befleißigen, wie ſie der parlamentari⸗ 
ſche Takt gebietet. Ich habe ſchon mehrfach dar⸗ 
auf hingewieſen, daß das Gedeihen der geſammten 
Preſſe von einer mit Takt und Umſicht geleiteten 
conſervativen oder miniſteriellen oder Regierungs⸗Preſſe 
weſentlich abhängt; am allerwenigſten darf man ſich 
aber die Ausdrucksweiſe des Huberſchen Proſpekts zum 
Muſter nehmen. Es kann nicht genug beklagt werden, 
daß die Allgemeine Preußiſche Zeitung neuerdings nach 
jener Richtung ſo lebhafte Sympathien gezeigt hat; 
denn indem ſie der ganzen Oppoſitions-Preſſe lediglich 
Eigennutz oder Skandalmacherei, Tobſucht und Hydropſie 
vorwarf, bleibt dieſer nichts übrig, als wieder zu ſchim⸗ 
pfen oder alle Communication mit der Allgem. Preuß. 
Zeitung abzubrechen. In beiden Fällen kann die Sache 
nur verlieren. — Lebhaftes Aufſehen hat hier kürzlich 
die beſondere Art und Weiſe gemacht, mit welcher ſich 
ein ſehr junger Geiſtlicher aus Anlaß einer Traurede 
über den Einfluß der Kirche bezüglich auf Staat und 
Wiſſenſchaft ausſprach. Obwohl jene Traurede hierſelbſt 
vor einer Verſammlung der ergrauteſten und gewich⸗ 
tigſten Vertreter der Wiſſenſchaft gehalten wurde, un⸗ 
ter denen der Redner wohl erwogenen Widerſpruch vor⸗ 
auszuſetzen hatte, ſo hinderte ihn dies nicht, ſich auf 
das Allerentſchiedenſte zu erklären. Er meinte in Summa: 
man habe in neuerer Zeit den Einfluß der Kirche auf 
Staat und Wiſſenſchaft in Abrede ſtellen wollen, dies 
ſei durchaus unſtatthaft; die Kirche ſtehe über allem, 
ihr Anſehen müſſe unbedingt als das Höchſte angeſe⸗ 
hen werden, und weder das Recht der freien Forſchung, 
noch auch ein entgegenſtehender Staatswille dürfe vor ih⸗ 
rem heiligen Ausſpruch zu Recht beſtehen. Ich bin 
weit entfernt zu glauben, daß der Staat dieſe Prinzi⸗ 
pien adoptiren werde, ich halte es aber für bedenklich 
genug, wenn ſolche Ausſprüche auf Zuſtimmung rech⸗ 
nen wollen. — Die Geſetz⸗Sammlung bringt das Ge⸗ 
feß: „die Eröffnung von Aktien⸗Zeichnungen 
für Eiſenbahn⸗Unternehmungen und den Ver⸗ 
kehr mit den dafür ausgegebenen Papieren 
betreffend.“ Ich berichte Ihnen darüber im näch⸗ 
ſten Briefe. Ich will heute nur bemerken, daß man 
geſtern Mittag an der Börſe bereits das Erſcheinen des 
Geſetzes wußte, ohne daß dies den mindeſten Eindruck 
auf den Stand der Kurſe äußerte; ja man ſprach die 
Anſicht aus, das Geſetz werde ſchwerlich einen Effekt 
haben, weil es nicht verhindern könne, daß Geſchäfte, 
die rechtlich keiene Anerkennung fänden, auf Treu und 
Glauben oder auf kaufmänniſchen Kredit hin gemacht 
würden. Wir erſehen aus dieſem Verhalten der Börſe, 
welch ein immenſes Vertrauen ſich über dem Handel 
mit Eiſenbahn-Aktien gelagert hat. Dies Vertrauen 
geht längſt ſo weit, daß die Rentabilität der jeweiligen 
Bahn, welche anfangs noch durch allerlei Vorſpiegelun⸗ 
gen in ein günſtiges Licht geſetzt zu werden pflegte, 
überhaupt nicht mehr in Betracht kommt. Man kann 
mit gutem Gewiſſen behaupten, daß zwei Drittheile der 
Eiſenbahn⸗Aktionäre, oder genauer geſprochen, der Käu⸗ 
fer gewinnverſprechender Hoffnungen, kaum eine Ah: 
nung davon haben, wo die Eiſenbahn liegt, über welche 
ſie contrahiren. EN 
d Berlin, 3. Juni. Die weiſe Fürſorge unferer 
Staatsregierung hat ein Geſetz über die Anlage von 
neuen Eiſenbahnen und über den Handel mit Eiſen⸗ 
bahn⸗Effekten in fünf $8 erlaſſen “), das in feiner Praxis 
nur dazu beſtimmt ſcheint, trügeriſche oder nicht zeit⸗ 
gemäße Projekte neuer Eiſenbahnanlagen zu verhindern 
und zu verbieten (§ 1.), keinesweges aber den Handel 
mit Effekten zu beſchränken oder zu erſchweren. Im Ge⸗ 
gentheile iſt durch 9 4 dem Handel mit inländiſchen 
Papieren ein größeres Feld geöffnet worden und dürf⸗ 
ten ſich namhafte Kapitalien, die ausländiſchen in⸗ 
duſtriellen Papieren ſich zugewendet, dem Handel mit 
) Heute war das Debits-Comtoir der Geſetzſammlung 
ſchon am frühen Morgen belagert; Jedermann wollte 
ſich die neueſte Nummer möglichſt ſchnell verſchaffen. 
Man ſah ſpäter an der Börſe manche ſchwache Geiſter 
mit geſenktem Haupte in geſchäftsloſem Schweigen, aber 
auch manche ſtarke Seele, das neue Geſetz in der Hand, 
namhafte Geſchäfte machen. 
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Bogen widmen. Das Finanzminiſterium hat auch 
vorſorglich bis jetzt nur Unternehmungen conceſſionirt, 
die nicht nur einen richtigen Zinſengenuß gewähren, 
ſondern größtentheils eine anſehnliche Dividende ab⸗ 
werfen werden. Zur Erläuterung des § 2 des neuen 
Eiſenbahngeſetzes diene, daß Verträge über Lieferung 
von Eiſenbahn-Aktien und Zuſicherungsſcheinen, die auf 
Vertrauen begründet ſind, wohl auch in der Folge ge⸗ 
ſchloſſen werden dürften, weil gegenſeitiges Vertrauen 
nie eines Richters bedarf. Zur Ausführung des § 4 
zähle ich alle jetzt bekannten inlän diſchen Bahnen auf: 
Berlin⸗Potsdam, Berlin⸗Anhalt, Berlin⸗Stettin, Berlin⸗ 
Hamburg, Berlin⸗Frankfurt, Stettin⸗Stargard, Mag⸗ 
deburg⸗Leipzig, Magdeburg⸗Halberſtadt, Halberſtadt⸗ 
Braunſchweig, Köln-Minden, Düſſeldorf⸗Elberfeld, Köln⸗ 
Aachen-Verviers, Köln-Bonn, Oberſchleſiſche, Krakau⸗ 
Oberſchleſiſche, Neiſſe-Brieg, Koſel⸗Oderberg, Breslau⸗ 
Schweidnitz⸗Freiburg, Märkiſch⸗Niederſchleſiſche, Dresden⸗ 
Görlitz und Glogau-Sagan. — $ 5 ſpricht von den 
nicht vereideten Mäklern und Agenten. Es ſcheint alſo, 
daß der Geſetzgeber dieſe Klaſſe der Geſchäftsunterhändler 
anerkennt und nur bei unerlaubtem Verkehr ſie 
mit Strafen bedroht. — Gleichzeitig erwähne ich, daß 
der Krakau⸗Oberſchleſiſchen⸗Bahn und mit ihr der Ober⸗ 
Schleſiſchen⸗Bahn eine ſehr zu berückſichtigende Ver⸗ 
mehrung ihrer Einnahmen in Ausſicht geſtellt iſt, da 
die Unterhandlungen eines galiziſchen Comitées, welches 
bereits die Genehmigung der hohen Oeſterreichiſchen 
Behörde hat, die Verlängerung der Krakau⸗Oberſchle⸗ 
ſiſchen Bahn bis Lemberg ins Leben rufen wird. 
Welcher Zufluß von Perſonen und Gütern der Krakau⸗ 
Oberſchleſiſchen und mittelbar der Oberſchleſiſchen Bahn 
erwachſen muß, darf wohl nur angedeutet werden. 
Berlin, 3. Juni. Sie haben doch die 
Nr. 127 der Rhein- und Moſel⸗Zeitung geſehen? Selbſt 
mit ihr hat es die Preußiſche Allgemeine nach 
ihrer Metamorphoſe in Grund und Boden verdorben, 
und die Rhein- und Moſel⸗Zeitung ſchreibt jetzt von 
der Preußiſchen Allgemeinen: „Faſt unglaublich klingt 
die Nachricht, daß Hr. Rouſſeau in Berlin die Redak⸗ 
tion des wichtigſten Artikels jeder Zeitung: „Inland“ 
bei der Allg. Pr. 3. übertragen bekommen habe. Es 
ſind hier Viele, welche ihn ſahen, wie er die Unter⸗ 
ſchriften zur Abnahme einer von ihm redigirten ſehr 
ſchwachen Schrift perſönlich in den Häuſern ſammelte. 
— So weit iſt es mit einem Organe der Oeffent⸗ 
lichkeit gekommen, das die Anmaßung beſitzt, ſich für 
eine der bedeutendſten Stützen gouvernementaler Prin⸗ 
zipien auszugeben! Wo ſind die Sympathien, deren 
ſich dies Blatt rühmt? Wo die Anſichten, Meinungen, 
Prinzipien, die es vertritt? Wenn ihr mir drei Män⸗ 
ner in Deutſchland aufweiſt, die da ſagen: Die Allg. 
Preuß. Zeitung iſt der Dollmetſch unſerer Meinung, ſo 
will ich mich dem ſchlammigen Spreegotte weihen. Wo 
wäre Jemand aufzutreiben, der ſagen würde: die Kritik der 
Allgemeinen über Herwegh iſt wahr, iſt treffend, wo 
Einer zu finden unter der leider ziemlich großen Zahl 
liederlicher Kritiker, der die neueſte Rezenſion über Th. 
Mundts Buch nicht ein Mufterftü aller Seichtheit, 
Verſtandes⸗ und Begriffsloſigkeit nennen würde? „Die 
radikalen Ideen wirken, weil ſie die halbe Wahrheit 
bringen“ — ſo beginnt das Gefaſel. Halbe Wahrheit 
— alſo doch Wahrheit. Die radikalen Ideen wir⸗ 
ken, weil „dieſe halbe Wahrheit alle halben Men⸗ 


ſchen trifft, da dieſe ſich ſelbſt herausleſen.“ Gleich 
darauf: „Kommt nun gar dazu, daß ſolche halbe Wahr⸗ 
heit in dickleibigen Büchern zum Vorſchein kommt, ſo 
behauptet ſie vollends den Platz.“ Sie behauptet vol⸗ 
lends den Platz, wenn ſie in dickleibigen Büchern auf⸗ 
tritt! Wir würden uns an dem geſunden Menſchen⸗ 
verſtande verfündigen, wollten wir über dieſe Folge⸗ 
rung nur eine Silbe ſagen. Und nun die Krone des 
Unſinns: „denn es iſt einem vernünftigen Menſchen 
nicht zuzumuthen, daß er, ſtatt einfach ſeine einfache 
Anſchauung der göttlichen und menſchlichen Dinge nie⸗ 
derzulegen, ſich hinſetze, um Wort für Wort, Satz für 
Satz die radikalen Irrthümer zu widerlegen. Denn 
er weiß zu gut, daß die Zeit mit ihrer härteſten Strafe, 


— 


mit dem Vergeſſen, darüber richtet, wie ſehr die halbe 
Wahrheit ſich ſchon in der Gegenwart brüſte.“ Wer 


hier ein Fünkchen von logiſchem Zuſammenhang nach⸗ 
weiſt, wäre würdig, in die Walhalla aufgenommen zu 
werden. Und mit ſolcher Weisheit, die einen Sertaner 
auf die Eſelsbank bringen würde, glaubt die Allge⸗ 
meine Preußiſche den Radikalismus zu bekämpfen! In 
zehn Zeilen — welch gewaltiger Unſinn! So be⸗ 
ginnt die neue Epoche dieſes Organs, der wir mit 
Sehnſucht entgegen geſehen, das ſind die Erſtlings⸗ 
früchte der neuen Redaktion! 

Poſen, 2. Juni. Vorgeſtern Abend um 9 uhr 
trafen Se. Königl. Hoheit der Prinz Adalbert von 
Preußen auf Höchſtihrer Inſpektionsreiſe hier ein und 
ſtiegen im Hotel de Baviere ab, wo Höchſtdieſelben 
von den erſten Behörden unſerer Stadt empfangen wurden. 
Geſtern früh war große Muſterung der hieſigen Artil⸗ 
lerie, deren Chef eine ſolche Theilnahme an dem Wohl 
der Truppen an den Tag legte, daß er nicht nur die 
ſämmtlichen Ställe, ſondern ſogar die Quartiere ein⸗ 
zelner Artilleriſten in hohen Augenſchein nahm. Abends 
war großer Zapfenſtreich von ſämmtlichen Muſikchbren 
der hier garniſonirenden Truppen. Heute Abend ſetzten 
Se. Königl. Hoheit die Inſpektionsreiſe fort. — Aus 


glaubwürdiger Quelle vernehmen wir, daß am vorigen 


Donnerſtag, den 30. vor. Mts., die Vorwahl zur 
Wiederbeſetzung des erzbiſchöflichen Stuhls 
auf dem hieſigen Dome ſtattgehabt hat. Die Mitglie⸗ 
der der beiden Domkapitel von Poſen und Gneſen ha⸗ 
ben fi über die Sr. Maj. dem Könige zu präſenti⸗ 


renden 6 Kandidaten für dieſe höchſte Kirchenwürde in 


unſerm Großherzogthum geeinigt. Se. Majeſtät wer⸗ 
den dieſelben, ſofern ſie personae gratae ſind, geneh⸗ 
migen, worauf die definitive Erzbiſchofswahl hier ſtatt⸗ 
finden wird. (Poſen. 3.) 
Die Hausſuchung, von der in dieſer Zeitung die 
Rede war, war ohne weitere Bedeutung. Sie fand bei 
einem Gutsbeſitzer in der Gneſener Gegend ſtatt. Es 
wurde zwar in ſeiner Behauſung eine Quantität Pul⸗ 
ver vorgefunden, doch ſcheint er ſich über daſſelbe voll⸗ 
ſtändig gusgewieſen zu haben, da er nur kurze Zeit 
verhaftet geweſen iſt, und ſich ſeit einigen Wochen wie⸗ 
der auf freiem Fuße befindet. Seine Papiere ſind, wie 
man hört, nach Berlin geſchickt worden. (D. A. 8.) 
Königsberg, 26. Mai. Der Feſtungsbau wird 
mit großer Anſtrengung betrieben, und bereits vom Kö⸗ 
nigsthore bis auf Herzogsacker ſich erſtreckend, lockt er 
eine ſehr bedeutende Menge Handarbeiter von nah und 
fern herbei, unter denen auch ruſſiſche Ueberläufer — 
ein ſonderbares Geſchick — das Bollwerk gegen ihr ei- 
genes Vaterland aufrichten helfen. Einige in Folge 
dieſes Andrangs entſtandene Ruheſtörungen von Seiten 
der Arbeiter in hieſigen Privatgeſchäften, namentlich 
Fabriken, wo ſie auf Erhöhung des Tagelohns antru⸗ 
gen oder zu jenem öffentlichem Bau überzugehen droh⸗ 
ten, ſind bis jetzt glücklicherweiſe bald geſtillt worden. 
Für den Privatverkehr bleibt der Feſtungsbau in dieſer 
Hinſicht allerdings ein unvermeidliches Uebel, von den 
Verbrechen, welche durch die Menge fremden Geſindels 
jetzt mehr als je in der Stadt und der Umgegend bes 
gangen werden, gänzlich abgeſehen. — Auch habe ich 
leider von einer kleinen Revolte in Prima des Kneip⸗ 
höf'ſchen Gymnaſiums, dieſer durch die Lucas⸗ 
Witt⸗Rupp'ſche Angelegenheit auch im Auslande be- 
rühmt gewordenen Anſtalt, zu berichten. Man erinnert 
ſich von früher noch, daß das dort ſonſt üblich gewe⸗ 
ſene vertrauliche „Du“ in Verbindung mit dem Nach⸗ 
ſitzenlaſſen der Primaner dieſe insgeſammt einmal be⸗ 
wogen hat, die Klaſſe zu verlaſſen und in ein anderes 
Gymnaſium überzugehen. Ein ähnlicher Vorfall hat 
ſich in dieſen Tagen wieder dort in Prima ereignet. 
Prof. F., ſonſt ein ſehr tüchtiger Lehrer, ſtieß die hef⸗ 
tigſten Beleidigungen gegen einen erwachſenen Schüler 
der erſten Klaſſe aus, dem gar der neue Direktor Skr. 
aus Gumbinnen alles Ehrgefühl abſprach. Dazu glaub⸗ 
ten die übrigen Mitſchüler nicht ſchweigen zu dürfen 
und verließen ſammt dem Beleidigten das Gymnaſium 
für immer. Möglich, daß Einige wieder zum Gehor⸗ 
ſam zurückkehren, da keine Schule ſie annehmen mag. 


(D. A. 8.) 


Deutfbland. 

Karlsruhe, 30. Mai. In ihrer heutigen Sitzung 
beſchloß die zweite Kammer mit Ausnahme von zwei 
Stimmen (Fauth und Rettig), daß die Juſtiz von 
der Adminiſtration auch in den unteren In⸗ 
ſtanzen getrennt und mit 35 gegen 18 Stimmen, 
daß für bürgerliche Rechtsſtreitigkeiten Kol⸗ 
legial-Gerichte auch in erſter Inſtanz nach 
dem Entwurf der Kommiſſion eingeführt werden follen. 

(Bad. Bl.) 


Kiſſingen, 30. Mai. Eine heute hier eingetrof⸗ 
fene Eſtafette bringt die Nachricht von der Ankunft des 
Kaiſers von Rußland am dritten Juniz der ruſſiſche 
Geſandte, Herr v. Severin, wird ſchon morgen hier 
erwartet, um wahrſcheinlich die Quartierangelegenheiten 
zu ordnen. Viele hohe ruſſiſche Herrſchaften werden 
mit dem Kaiſer erwartet. (N. W. Z.) 


Hannover, 30. Mai. In den letzten Tagen haben 
die Stände die Berathung einer ſehr wichtigen Vor⸗ 
lage begonnen, nämlich einer Aenderung des Gefeges 
(von 1834) über die perſönlichen directen Steuern. 
Wegen der Ungleichheiten und Härten dieſes Geſetzes 
war ſchon oft eine Reviſion und Aenderung deſſelben 
in vielen Petitionen an die Stände erbeten, und von 
dieſen auch (im J. 1842) beantragt worden; nament⸗ 
lich waren die kleineren Gewerbe übermäßig gedrückt 
und eine Menge Petitionen, die noch auf gegenwärti⸗ 
gem Landtage einkamen, wieſen nach, daß z. B. ein 
hoch beſteuerter Schuhmacher in den kleinern Städten 
26, mit angeſtrengteſter Arbeit nicht foviel zu verdienen 
im Stande ſei, als ein bloßer Tagelöhner u. dergl. 
m. Vielen von dieſen Klagen wäre vielleicht ſchon 
durch bloße Verwaltungsmaßregeln abzuhelfen geweſen, 
zumal gerade über die Plusmacherei der Steuerbehörden, 
die gar nicht in der Intention des Geſetzes lag, die 
allerlauteſten Beſchwerden (namentlich von Seiten 
des Magiſtrats der Reſidenzſtadt) geführt wurden. Die 
Regierung hat indeſſen jetzt den Entwurf einer Re⸗ 
viſion jenes Geſetzes über die perſönlichen directen 
Steuern an die Stände gebracht, ſomit die Unzuläng⸗ 
lichkeit bloßer Verwaltungsmaßregeln zur Abhülfe jener 
Härten und Ungleichheiten behauptet. Zu einer Zeit, 
wo die Landesmittel durch ſo viele und ungeheure 
Ausgaben in Anſpruch genommen werden, außerdem 
die Einnahmen aus den indirecten vielleicht über kurz 
oder lang auf irgend eine Weiſe die Erſchütterung 
fühlen werden, welche durch den Austritt Braunſchweigs 
aus dem Steuervereine ꝛc. in die bisherigen Verhält⸗ 
niſſe gebracht worden, in einem ſolchen Augenblicke 
mochte es vielleicht doppelt gefährlich erſcheinen, auch 
an dem Syſteme der directen Steuern zu rütteln. 


Frankreich. 

Paris, 29. Mai. Guizot hat geſtern in der 
Deputirtenkammer die Politik des Kabinets vom 29. 
Oktober gegen die Angriffe der Oppoſition energiſch ver⸗ 
theidigt. Wiederholungen konnte er freilich dabei nicht 
vermeiden: feine Gegner nöthigen ihn, auf längſt ab⸗ 
genutzte Streitfragen zurückzukommen und ſelbſt das 
größte Rednertalent findet ſich gehemmt, wenn ſich die 
Debatte ſtets in demſelben Kreiſe bewegt. Doch iſt die 
Schlußſtelle feines Vortrags in dieſem Augenblick, wo 
die Joinvilleſche Note fo viel Lärm macht, daß man 
das gute Einvernehmen mit dem Londoner Kabinet be⸗ 
droht halten könnte, nicht zu überſehen; ſie lautet fo: 
„Es liegt uns ſehr am Herzen, die Allianz mit Eng⸗ 
land nicht aufs Spiel zu ſetzen. Dieſe Allianz könnte 
bei Befolgung einer andern Politik, als derjenigen, 
welche uns zum Leitſtern dient, gefährdet werden. Ich 
kenne kein ſchöneres Schauſpiel, als das, welches zwei 
große Nationen geben, welche neben einander für die 
Entwickelung ihrer Intereffen und ihrer Kräfte Spiel⸗ 


von Rivalität ſei ganz unmöglich; ich habe darauf nur 
ein Wort zu antworten: Sie iſt. Unſere Zeit hat 
der Welt große Schauſpiele gegeben: wir haben unfere 
Revolution von 1830 geſehen; Großartigkeit umſtrahit 


wu 


fie, wie ein Heiligenſchein; wir haben nach dieſer Re⸗ 


volution eine Regierung gehabt, die gleich bei ihrem 
Entſtehen liberal und konſervativ war und beides ge⸗ 
blieben iſt. Noch ein anderes großes und herrliches 
Schauſpiel, welches unſere Zeit der Welt gibt, iſt das 
des guten Einvernehmens zwiſchen zwei mächtigen Völ⸗ 
kern, die verſchiedene Intereſſen haben und doch Einig⸗ 
keit bewahren: hier liegt der Stolz unſerer Zeit, der 
Stolz des Kabinets, dem ich angehöre. Um ſolcherlei 
Ergebniſſe zu erlangen, mußte Geduld geübt und lange 
auf das gerechte Urtheil des Landes gewartet werden. 
Wir werden noch ferner Geduld üben und zuwarten; 
doch das gerechte Urtheil des Landes hat uns ja auch 
bis daher nicht gefehlt: es hat uns auf unſerer mühe⸗ 
vollen Laufbahn ermuthigt und geſtützt; wir warten nun 
noch auf das gerechte Urtheil der Oppoſition; wir war⸗ 
ten darauf mit dem Wunſche, es zu erlangen, und mit 
einer Geduld, die nicht ermüdet.“ — Ueber die Miſ⸗ 
ſion nach China gibt Guizots Rede einige Aus⸗ 
kunft: „Man hat den Zweifel aufgeworfen, ob wohl 
unſere Miſſion zu Pekin Aufnahme finden werde; ſie 
iſt aber gar nicht angewieſen, nach Pekin zu gehen; 
(ironiſches Lächeln auf den Bänken der Oppoſition) hat 
etwa die engliſche Geſandtſchaft, um einen Handelsver⸗ 
trag mit China abzuſchließen, um ſich commercielle Vor⸗ 
theile zu ſichern, um die Abtretung eines Theils des 
chineſiſchen Gebiets zu erlangen und ſich darauf einzu⸗ 
richten, nöthig gehabt, nach Pekin zu gehen? Sie iſt 
nicht dort geweſen. Die franzöſiſche Miſſion hat die 
Weiſung, ſich nicht nach Pekin zu begeben; es müß⸗ 
ten denn ganz beſonbere Umſtände dazu Anlaß geben; 
ſie ſoll (zur Vermeidung des Etiketteſtreits) ohne dieſe 
Formalität Unterhandlungen anzuknüpfen bemüht fein; 
es wird ihr damit nicht ſchwerer fallen, als es früher 
dem engliſchen Bevollmächtigten geworden iſt; die chi⸗ 
neſiſche Regierung wird Commiſſäre abſchicken, und mit 
dieſen wird unſere Miſſion die Unterhandlung eröffnen. 
Unſer Zweck iſt, einen Vertrag zu erlangen, wie ſich 
England einen verſchafft hat. Unſere Miſſion wird 
Aufnahme finden, ſie wird unterhandeln; wir haben 
Grund, zu hoffen, daß ſie dieſelben Vortheile und Ga⸗ 
rantien erlangen wird, wie ſolche der engliſche Bevoll⸗ 
mächtigte für ſeine Regierung erlangt hat.“ — Der 
Bericht des Miniſters Martin an den König, in deſ⸗ 
ſen Folge die Ordonnanz zur Regulirung der Organi⸗ 
ſation des iftaelitifchen Cultus erlaſſen wurde, iſt ein 
nicht zu überſehendes Aktenſtück zur Zeitgeſchichte. Zu⸗ 
erſt muß bemerkt werden, daß die Ordonnanz nur für 
die Iſraeliten in Frankreich gilt; eine Specialverord⸗ 
nung für den iſraelitiſchen Cultus in Algerien iſt vor⸗ 
behalten; dort ſcheint die politiſche Emancipation der 
Bekenner des moſaiſchen Glaubens noch nicht ſo weit 
vorgerückt zu ſein, wie auf vielen Punkten des euro⸗ 
päiſchen Continents und in England. Bis zum Jahr 
1806 hatte ſich die Regierung in Frankreich kaum be⸗ 
kümmert um die religiöſen Intereſſen der Israeliten; 
die Zahl dieſer Confeſſionsgenoſſen war gering; allge— 
mein verbreitete Vorurtheile hatten fie iſolirt gelaffen 
im Schooße der Bevölkerung; ſelbſt die Bewegung der 
Geiſter im Laufe des 18ten Jahrhunderts hatte dieſe 
Vorurtheile nicht geſchwächt. Da faßte der Kaiſer Na⸗ 
poleon den Gedanken, die Sfraeliten in Frankreich zu 
rehabilitiren. Er berief ihre Notabeln nach Paris und 
gab ihnen den Auftrag, ein Regulativ zur Uebung ihres 
Cultus vorzubereiten. So entſtand das Dekret vom 
16. März 1808 (gleichzeitig mit der Gründung der 
Univerſität), deſſen vornehmſte Beſtimmungen noch heute 
in Kraft ſind. „Aber dieſes Dekret“ — ſagt die Or⸗ 
donnanz — „war nur ein Werk erſten Wurfs, zu 
Stande gekommen in einer Zeit, wo die zu reguliren⸗ 
den Materien nur noch unvollkommen erörtert waren; 
auch war man ſpäter zum öftern bemüht, nachzuhelfen; 
die Ordonnanzen vom 29. Juni 1819 und 20. Au⸗ 
guſt 1828 verſuchten, Mängel, die ſich fühlbar gemacht 
hatten, zu entfernen. Auch dieſe Ordonnanzen find ſchon 
veraltet; (nach kaum 25 reſp. 16 Jahren; fo raſch ent 
wickelt ſich das Bedürfniß freier Bewegung und vor⸗ 
ſchreitender Ausbildung ſonſt für ſtabil geachteter For⸗ 
men!) es hat ſich, ſeit fie ergingen, eine weſentliche 
Aenderung zugetragen: durch das Geſetz vom 8. Febr. 
1831 find die Gehalte der Diener des iſraelitiſchen 
Cultus auf die Staatskaſſe angewieſen und damit die 
letzten Spuren verwiſcht worden, welche auf eine ad⸗ 
miniſtrative Scheidung zwiſchen den verſchiedenen vom 
Staate anerkannten Culten hindeuten mochte. Von 
da an entſtanden häufigere Beziehungen zwiſchen der 
Regierung und den iſraelitiſchen Conſiſtorien; viele bis 
dahin unbekannt gebliebene Bedürfniſſe fanden ihre 
Würdigung; man gelangte zu der Ueberzeugung von 
der Unzulänglichkeit der beſtehenden Reglements. Die 
Verwaltung mußte Bedacht nehmen, eine genügende 


raum ſuchen, ohne daß weder die eine noch die andere Reorganifation des ifraelitiſchen Cultus vor⸗ 


irgend ein ihre Ehre beeinträchtigendes Opfer zu brin⸗ 


gen hätte. Aber dieſes Schauſpiel iſt für kurzſichtige 


Naturen gar nicht da; man ſagt uns täglich: dieſe Art 
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zubereiten; ſie durfte dabei nicht ausſchließlich auf die 
eigene Einſicht zählen: ſie kannte wohl aus Erfahrung 
die Thatſachen; es fehlte ihr aber vielleicht manche De⸗ 
tailnotiz über Gebräuche und Doktrinen; darum wurde 


von dem ifeaelitifchen Centralconſiſtorium eine vorläufige 
Arbeit erfordert, welche mit Rückſicht auf die Gutach⸗ 
ten und Beſchwerden der Conſiſtorien in den Departe⸗ 
ments entworfen worden iſt. Dieſe erſte Arbeit wurde, 
nach vorgängiger Reviſion, einer Specialcommiſſion — 
zu welcher man Glieder des Centralkonſiſtoriums und 
des Conſiſtoriums im Seinedepartement, nebſt dem 
Großrabbiner der Pariſer Eircumſcription, gezogen hat 
— zur Prüfung vorgelegt. Im Schooße dieſer Com⸗ 
miſſion iſt der Entwurf zum Regulativ aufs genaueſte 
durchgegangen und in allen ſeinen Theilen mit den 
Lehrfägen und Gebräuchen (dogmes et rites) der jü⸗ 
diſchen Religion in vollkommene Uebereinſtimmung ge⸗ 
bracht worden.“ Nach ſo umſichtigem Verfahren iſt 
zuletzt das neue organiſche Statut zur Ordnung des 
ifeaelitifchen Cultus redigirt und dem Staatsrath vor⸗ 
gelegt, hierauf aber durch eine Ordonnanz promulgirt 
worden. Die verſchiedenen Beſtimmungen des in vier 
Theile zerfallenden Regulativs betreffen: die adminiſtra⸗ 
tive Sektion des Cultus, die Zuſammenſetzung der Con⸗ 
ſiſtorien, ihre Attributionen, die Wahlen der Gemeinde⸗ 
vorſtände (Notabeln), die Verhältniſſe der Rabbiner⸗ 
Hierarchie, das „Mohel“ und das „Schohet,“ die Ober⸗ 
aufſicht der Regierung und ihr Einſchreiten in geeigne⸗ 
ten Fällen. Im Ganzen ſichert die Ordonnanz der 
Staatsbehörde ihren legitimen Einfluß auf die Ver⸗ 
waltungsintereſſen des iſraelitiſchen Cultus, während fie 
nicht erlaubt, daß eben dieſe Behörde ſich jemals ein⸗ 
miſche in dogmatiſche Fragen, die ihr durchaus 
fremd bleiben müſſen. 

Franzöſiſche Blätter wollen wiſſen, daß das Lager 
bei Metz die preußiſche Regierung beunruhige, und daß 
ein Obſervationscorps bei Saarlouis zuſammengezogen 
werde. (2) 

Paris, 30. Mai. Die Deputirten⸗Kammer 
hat heute nicht Sitzung gehalten; über 200 De⸗ 


putirte waren bei dem Leichenzug Laffitte's, Die 


Debatte über den Supplementar⸗Kredit für den Mini⸗ 
ſter der auswärtigen Angelegenheiten iſt geſtern noch 
nicht zu Ende gegangen; Thiers hielt eine lange und 
heftige Rede gegen die Politik des Kabinets; Admiral 
Mackau antwortete ihm. 

(Leichenbegängniß des Heren Laffitte.) 
Heute in der Frühe wurden Vorkehrungen zur Erhal⸗ 
tung der Ruhe getroffen; es waren während der gan⸗ 
zen Trauerceremonie zahlreiche Militärpoſten aufgeſtellt. 
Um 11 Uhr beſetzte eine Abtheilung der Munizipalgarde 
zu Pferd die Straße Laffitte und deren Zugänge. (Alle 
Truppen der Garniſon waren in ihren Kaſernen kon⸗ 
ſignirt und alle Poſten verdoppelt.) Um halb 1 Uhr 
ging der Zug aus dem Sterbehauſe ab nach der St. 
Rochus-Kirche; zunächſt bei dem Leichenwagen waren 
Dupin, Arago, Beranger und Thiers; man zählte etwa 
40 Wagen, worunter zwei vom Könige, einer von der 
Prinzeſſin Adelaide und einer von der Herzogin von 
Orleans. Von der ungeheuern Menſchenmenge, welche 
dem Zuge folgte, hält es ſchwer, einen Begriff zu ge⸗ 
ben; an 1200 Studenten hatten ſich verſammelt, den 
Zug zu begleiten. Bis zu Abgang der Poſt iſt Alles 
in der beſten Ordnung und vollkommen ruhig abgelau⸗ 
fen. (Um 2 Uhr bewegte ſich der Zug aus der Kirche 
nach dem Friedhofe des Pere la Chaiſe; es hieß, Be⸗ 
ranger und Arago würden an der Gruft Trauer⸗Reden 
halten.) 


Niederlande. 


Haag, 31. Mai. Se. Majeſtät der Kaiſer von 
Rußland iſt heute früh halb 9 Uhr von hier abge⸗ 
reiſt. Se. Majeſtät der König der Niederlande beglei⸗ 
tet des Kaiſers Majeſtät bis Helvoetſluys. 

(Telegr. Dep.) 


Sch weiz. 


Aarau, 29. Mai. Die Kommiſſion beantragt, 
gleich dem kleinen Rathe, die Zuſammenberufung einer 
außerordentlichen Tagſatzung, welche der große 
Rath mit 127 gegen 39 Stimmen beſchließt. Mit 
gleichem Mehr ungefähr wurden die bezüglichen einzel⸗ 
nen Inſtruktionsartikel beſchloſſen; das Ganze mit 122 
Stimmen. Der große Rath empfiehlt dem kleinen ge⸗ 
treues Aufſehen in Wahrung geſetzlicher Zustände. Nach⸗ 
dem die Inſtruktion beſchloſſen war, machte Seminar⸗ 
direktor Keller nach ſehr umfaſſendem Vortrage noch 
folgenden weitern Vorſchlag: „Endlich wird die hier⸗ 
feitige Geſandtſchaft, an der Hand der Zeitgeſchichte und 
beſtehender Verträge, mit allem Nachdrucke auf die Ge⸗ 
fahren hinweiſen, welche durch die Wirkſamkeit des Je⸗ 
ſuiten⸗Ordens je länger je verderblicher dem confeſſio⸗ 
nellen und politiſchen Frieden in der Eidgenoſſenſchaft 
bereitet werden. Die Geſandtſchaft wird daher, in An⸗ 
wendung des Art. 1 der Bundes- Urkunde, an die h. 


Mitſtände das Begehren ſtellen, daß dieſe wichtige An⸗ 


gelegenheit in der oberſten Bundesbehörde beförderlich 
an die Hand genommen, und der Jeſuiten⸗Orden 
in der Schweiz von Bundeswegen aufgeho⸗ 
ben und ausgewieſen werde.“ Dieſer Antrag 
wird mit 123 gegen 42 Stimmen dem kleinen Rathe 
zugewieſen, damit er durch ein Kreisſchreiben die Mit⸗ 
ſtände einlade, ihre Geſandtſchaften im entſprechenden 
Sinne zn inſtruiren. i 


Wallis. Am 25. und 26. Mai wehte die weiße 
Fahne auf dem Stadthauſe von St. Moritz zum Zei⸗ 
chen der Unterwerfung. Ein großer Theil der Gefan⸗ 
genen iſt freigelaſſen worden, unter der Bedingung, daß 
ſie auf die Geſellſchaft der jungen Schweiz verzichten. 
Im Uebrigen ſcheint Alles in einen ruhigen Zuſtand 
zurücktreten zu wollen. Eine gewiſſe Anzahl von Flücht⸗ 
lingen befindet ſich noch in der Waadt, doch kennt man 
noch keine Beſtimmung in Betreff derſelben. Der Zehn⸗ 

ten Monthey, der ſich am 26ſten noch nicht unterwor⸗ 
fen hatte, ſollte es an dieſem Tage thun. Am 27ften 
gingen die Regierungskommiſſarien, welche ſeit 4 Ta⸗ 
gen in St. Moritz weilten, wieder nach Sitten ab. 

f i Italien. 

Nom, 24. Mai. Se. Maj. der König von Baiern 
iſt geſtern Abend unter dem Inkognito eines Conte 
d'Auguſta in erwünſchtem Wohlſein mit ſeinem Ge⸗ 
folge auf Giardino di Malta eingetroffen, wo derſelbe 
von dem königl. Geſandten Grafen Spaur, dann von 
den in Rom anweſenden baierſchen Künſtlern — wel⸗ 
chen ſich andere deutſche Künſtler angeſchloſſen hatten 
— ehrfurchtsvoll empfangen wurde. Man erfreute ſich 
des heitern Ausſehens des hohen Reiſenden. (A. Z.) 

5 Griechenland. 

Die neueſten Nachrichten aus Athen vom 21. Mai 
(im Oſſervatore Trieſtino) ſprechen von einer be⸗ 
vorſtehenden Miniſterialveränderung, in welchem Falle 
Kolletti ein Portefeuille erhalten ſollte. — Obigen 
Nachrichten zufolge ſoll große Unzufriedenheit mit dem 
gegenwärtigen Miniſterium, namentlich in den Provin⸗ 
zen, herrſchen, wo es aus Anlaß der Wahlen zum Na⸗ 
ttonal = Kongreß an verſchiedenen Orten zu unruhigen 
Auftritten gekommen iſt, die nur durch Militärgewalt 
unterdrückt werden konnten. — Die Oppoſition iſt be⸗ 
ſonders aufgebracht über eine Maßregel des Miniſte⸗ 
riums, kraft welcher, nach einem alten Geſetze, je— 
der verantwortliche Redacteur eines Journals das Di⸗ 
plom irgend einer Univerſität als Magiſter der freien 
Künſte beſitzen, und eine Kaution von 5000 Drachmen 
in Baarem oder von 10,000 Drachmen in Hypotheken 
zu leiſten hat. Mehrere Zeitungsblätter haben deshalb 
zu erſcheinen aufgehört, aber ihre Eigenthümer wollen 
das Miniſterium dafür vor den Kammern in Anklage⸗ 
ſtand verſetzen. — Die in Athen entdeckte geheime 
Geſellſchaft fol wirklich nappiſtiſchen Urſprungs fein. 
Ein gewiſſer Valianos, einer der „exaltirteſten Patrioten“, 
fol fie unvorſichtiger Weiſe verrathen haben, ohne je: 
doch die Häupter nennen zu können. — Seit einiger 
Zeit liegen zwei Kriegsſchiffe, ein franzöſiſches und ein 
engliſches, im Angeſichte von Athen. 

Amerika. 


Eine Jamgica-Zeitung vom 23. April berich⸗ 


tet nochmals, daß auf Cuba 45 bis 50 Engländer 
wegen angeblicher Verwickelung in den Sklavenaufſtand 
abgeurtheilt und erſchoſſen worden ſeien, und daß zu 
Havannah noch etwa 300 Engländer im Kerker ſäßen, 
deren daſſelbe Schickſal harrte. Sie meldet ferner, daß 
der General⸗Kapitän O'Donnell Truppen gegen die auf⸗ 
rühreriſchen Neger geſandt habe und daß dieſe, nachdem 
ungefähr 200 Mann auf beiden Seiten gefallen, zer⸗ 
ſtreut worden ſeien. Die Londoner Blätter legen je— 
doch auf obige Angaben ſo wenig Gewicht, daß bloß 
ein einziges derſelben ſie mittheilt. 

Der Friedenstraktat zwiſchen Yucatan und Mexiko, 
welcher nunmehr ratificirt und veröffentlicht iſt, enthält 
u. a, folgende Beſtimmungen: Das Gebiet Yucatans 

bleibt daſſelbe, wie es im Jahre 1840 war. Es ord⸗ 
net ſeine innere Verwaltung, wie es ſein Wohl und 
ſeine Intereſſen erheiſchen und ernennt ſelbſt alle ſeine 
bürgerlichen und politiſchen Beamten. Mucatan ſtellt 
kein Truppen⸗Contingent zum Heere, liefert aber zur 
Bemannung der Flotte eine verhältnißmäßige Zahl von 
Matroſen, die es auch unterhält und beſoldet. Im 
Falle eines Krieges mit dem Auslande ſtehen alle mi⸗ 
litairiſchen Reſſourcen Yucatans zur Verfügung der 
Republik, welche Letztere auch im Falle innerer Unru⸗ 
hen den Behörden Pucatans auf ihr Verlangen militäri⸗ 
ſche Hilfe zu leiſten hat. Pucatan unterwirft ſich den von 
der Republik mit dem päpſtlichen Stuhle abzuſchließenden 
Concordaten und erkennt dem Präſidenten das Recht 
der Präſentation zu den Biſchofsſitzen zu. 


Lokales und Provinzielles. 
Breslau, 5. Juni. Wir bringen heute in Er⸗ 
fahrung, daß geſtern früh bereits auf gewöhnlichem Wege 
die 13. Nummer der Geſetzſammlung, welche sub Nr. 
2447 die bekannte allerhöchſte Verordnung vom 24. 
Mai in Betreff der Eiſenbahn Aktien enthält, hier ein⸗ 
getroffen iſt. Uns iſt dieſe Nummer nicht zugeſtellt 
worden, ſondern wir haben fie erſt heute früh auf be⸗ 

ſonderes Verlangen von der Königl. Poſt⸗Anſtalt, durch 
welche wir die Geſetzſammlung verſchrieben haben, aus⸗ 
gehändigt erhalten. Das betreffende Stück 13 iſt in 
Berlin erſt am 3. Juni ausgegeben und ſofort durch 
Staffette hierher geſendet worden. Die Expedition deſ⸗ 
ſelben durch die Poſt iſt diesmal in Berlin aus⸗ 
nahmsweiſe — gewöhnlich langt die Geſetzſamm⸗ 
lung erſt am Zten oder Aten Tage nach ihrem Er⸗ 
ſcheinen in Berlin hier an — ſehr früh erfolgt, wo⸗ 
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her es erklärlich, daß die Güterpoſt das Blatt faſt 
gleichzeitig mit der Staffette in Breslau überbrachte. 
Das Königl. Poſtamt iſt auf das Packet, welches die 
betreffende Nummer der Geſetzſammlung enthielt, erſt 
ſpät aufmerkſam geworden und hat ſomit die Ausgabe 
verfpätet. ; 


Dr 


* Breslau, 5 Juni. Heute Morgen um 8 Uhr 
verſammelte ſich das hieſige Magiſtrats- und Stadt⸗ 
verordneten-Kollegium in der St. Eliſabethkirche, um 
die Inſtallation des neuen Stadtbauraths, Herrn 
Henning, zu vollziehen. Nachdem Herr Diakonus 
Herbſtein eine der Feier angemeſſene Rede gehalten, 
überreichte Herr Ober-Bürgermeifter Pinder dem Herrn 


Stadtbaurath Henning die Beſtallung, worauf dieſer 


den üblichen Eid ablegte. 


+ Breslau, 5. Juni. Seit einer Reihe von Jah⸗ 
ren iſt einer der ſehnlichſten Wünſche aller Univerſitäts⸗ 
Dozenten die Einrichtung einer neuen Ferienordnung 
und die Wiederherſtellung der früheren, langen mehrere 
Monate dauernden Herbſtferien auf den Univerſitäten ge⸗ 
weſen. Dieſem Wunſche iſt nunmehr entſprochen wor⸗ 
den. Se. Majeſtät der König haben, nachdem die hier⸗ 
über erforderten Gutachten ſämmtlicher Regierungsbe⸗ 
vollmächtigten der preußiſchen Univerſitäten eingegangen, 
auf den ausführlichen Vortrag des kgl. Miniſteriums 
der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal-Angelegen⸗ 
heiten mittelſt Allerhöchſter Kabinets-Ordre vom 19ten 
April d. J. zu beſtimmen geruht, daß, mit Ausnahme 
der Univerſität zu Königsberg, welche ihre beſondere, 
durch geographiſche und klimatiſche Verhältniſſe bedingte 
Ferien-Ordnung beibehält, auf den königl. Univerſitäten, 
ſo wie auf der Akademie zu Münſter f 

die Herbſtferien zwei Monate vom löten 
Auguſt bis 14. Oktober, die Oſternferien dagegen 
nur drei Wochen, und zwar, wenn Oſtern in 
den Monat März fällt, vom Sonntage Palma⸗ 
rum bis zum Sonntage Miſericordia Domini, 
und wenn Oſtern in den Monat April fällt, vom 
Sonntage Judica bis zum Sonntage Quaſimo⸗ 
dogeniti dauern ſollen. 
Wir behalten uns vor, eine nähere Darlegung der 
Gründe, welche bei dieſer neuen Ferien-Ordnung maß⸗ 
gebend geweſen find, in einer der nächſten Nummern 
mitzutheilen. 


Breslau, 5. Juni. Es iſt erfreulich unſere alte 
Stadt nach allen Seiten ſich vergrößern und verſchö—⸗ 
nern zu ſehen, aber noch erfreulicher, daß neben äuße⸗ 
ren glänzenden Bauten auch Inſtitute entſtehen, die 
einem großen Theile der Bevölkerung ſchon längſt als 
Bedürfniß erſcheinend, wegen Mangels an Unterneh⸗ 
mungsgeiſt und theilweiſe auch der Mittel, bisher 
ſchmerzlich vermißt wurden. Es war dies beſonders 
mit faſt allen Materialien der Fall, welche ſowohl der 
höhere als niedere Unterricht in den Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten erfordert, und nicht blos die Lehrer der Univerſität 
und Schulen ſondern auch der einzeln daſtehende Na⸗ 
turforſcher und praktiſche Arzt ſahen ſich oft genöthigt, 
wegen zuweilen geringfügiger Geräthſchaften, die An⸗ 
ſtalten der Reſidenz oder gar das Ausland in Anſpruch 
zu nehmen. Wir können, um nur ein Beiſpiel anzu⸗ 
führen, Aerzte namhaft machen, die ſich gewöhnliche 
gläſerne Pulsmeſſer oder Blutigelgläſer aus Göttingen 
kommen laſſen mußten. Dieſem dem naturforſchenden 
Publikum ſo fühlbaren Bedürfniß hat die neue Anſtalt 
des Herrn J. H. Büchler, Reuſcheſtraße Nr. 11, 
auf eine ſehr erfreuliche Weiſe abgeholfen. Die Herrn 
Apotheker finden daſelbſt eine vollſtändige Niederlage 
ſämmtlicher Apotheker -Geräthe, die Naturforſcher die 
zuſammengeſetzteſten Apparate bis zum kleinſten Glaſe, 
die Lehrer der Jugend und endlich dieſe ſelbſt Alles, 
was ihnen die Ertheilung und den Genuß des jetzt 
mit Recht fo hoch geſtellten Naturunterrichts erleichtern 
und anſchaulich machen kann. Die kleinen Sammlun⸗ 
gen von Mineralien, Eiern, ausgeſtopften Thieren, 
Schmetterlingen u. ſ. w., ferner Luftballons jeder 
Größe, Luftpumpen, Elektriſirmaſchinen ꝛc. wechſeln in 
ſchöner Auswahl und werden jeden Beſucher ſicherlich 
in hohem Grade befriedigen. 

Breslau, 5. Juni. Der heutige Waſſerſtand der 
Oder iſt am hieſigen Ober-Pegel 19 Fuß 9 Zoll und 
am Unter⸗Pegel 9 Fuß, mithin iſt das Waſſer ſeit dem 
Zten d. am erſteren um 3 Zoll und am letzteren um 
5 Zoll wieder gefallen. 


Letzte Erwiderung gegen den melan⸗ 
choliſchen Semmelbetrachter. 


Herr 8 erinnert mich in feinem Artikel vom 31. 
Mai dieſer Ztg., daß ich ſeine thörichte Zumuthung, 
die hieſigen Bäcker zur Vereinigung aufzufordern, um 
das Rabattgeben abzuſchaffen, unerwidert gelaſſen habe; 
— ich habe ja ſchon in meiner erſten Entgegnung, fo 
wie auch in der Schieſ. Ztg. geſagt, daß die unbedingte 
Gewerbefreiheit und Mangel an Zuſammenhang unter 
den Gewerbsgenoſſen die Uebelſtände des Rabattgebens 
hervorgebracht hat, und daß Gewerbsordnung nur dies 
ſelben wieder beſeitigen kann. — Warum haben Sie 
meine Erwiderungen ſo unaufmerkſam geleſen und be⸗ 


antworten Ihre Fragen ganz kecklich nach Ihrer eig⸗ 
nen falſchen Meinung? — Ferner behauptet Herr 6, 
ich hätte mir unzählige Blößen gegeben und mich auf 
einen Kampfplatz geſtellt, wo er mir ſehr überlegen 
wäre; nein, mein werther Herr 5, das ſagt Ihnen nur 
Ihr zu großer Eigendünkel und Unkenntniß vom Ge⸗ 
werbsweſen; ich habe mir keine Blößen gegeben, denn 
dieſe Sache iſt ja mein Element, worin ich lebe. — 
Oder will etwa die Elſter das Waſſer beſſer kennen, 
als die Fiſche, die darin leben? 

Sie beſchweren ſich in Ihrem Artikel vom 31. Mai, 
daß ich unaufgefordert und auf eine beleidigende 
Weiſe gegen Ihren Artikel der Breslauer Semmeln 
aufgetreten bin. — Solche Anmaßung und Eigendün⸗ 
kel, die Herr 5’ in dieſen paar Zeilen bethätigt, über⸗ 
ſteigt wirklich alle menſchlichen Begriffe, denn Herr 8 
iſt von dem Wahne befangen, daß er nur berechtigt 
und berufen ſei, eine zahlreiche Gewerbs- Korporation 
verläumden zu können, ohne daß die Mitglieder derſel⸗ 
ben zur Wiederlegung berechtigt wären, wenn er nicht 
ſelbſt die gnädige Erlaubniß dazu ertheilt. — Wer find 
Sie, Herr &, daß Sie ſich für bevorzugter halten, als 
uns Gewerbetreibenden? — Sind Sie nicht auf eine 
ſehr kränkende Weiſe ohne alle Sachkenntniß gegen uns 
Bäcker aufgetreten? — Und — hören Sie, Herr Ura⸗ 
nus! Sie haben Ihre Beſchuldigungen noch nicht be⸗ 
wieſen, obgleich Sie Zeit genug dazu hatten, und ich 
Sie doch öffentlich grober abſichtlicher Unwahrheiten be⸗ 
ſchuldigt habe, das übergeht kein wahrhaft Gebildeter 
mit Stillſchweigen, denn Bildung ohne Ehrgefühl iſt 
nicht denkbar. i 

Ich habe meinen Namen und Charakter angegeben, 
aber wer find Sie, Herr Namen» und Charakterloſer? 
Die Welt, fo wie ich, werden dies wohl niemals er⸗ 
fahren; denn Sie ſind klug und weiſe. Ein Literat 
können Sie nicht fein, denn Ihre Aufſätze beweiſen dies 
eben nicht, und würden auch nicht über eine Sache ge— 
ſprochen haben, von der Sie gar keine Kenntniffe bes 
ſitzen, noch meine Beſchuldigungen, daß Sie unwahr 
geſprochen, unerwidert und ohne Beweiſe gelaſſen und 
eben ſo wenig gleich den Guerillas nur im Verſteck 
fechten, weil dieſe Fechtart weder eines Soldaten noch 
eines Literaten würdig iſt. Doch aber giebt Ihre große 
Anmaßung und Eigendünkel nebſt der großen Kampf⸗ 
luft aus dem Hinterhalt einiges Licht über Ihre Ab⸗ 
ſtammung, daher Sie durch Nennung Ihres Namens 
dieſelbe nicht noch mehr bekunden wollen. 

Allem Vermuthen nach ſcheint Herr 5 einer jener 
Lohn⸗Schriftſteller (2) zu fein, welche, ohne Sachkennt⸗ 
niß zu beſitzen, nur Verwirrung mit ihrer Schreiberei 
anrichten, indem jeder glaubt, er ſei zum Weltverbeſſerer 
berufen und geſchickt. Du lieber Gott, wenn doch ſolche 
Genies die Leute mit ihrer Weltbeglückung ungeſchoren 
ließen, dann ſtände es weit beſſer mit der menſchlichen 
Geſellſchaft. Aber wahrſcheinlich bekommt Herr 5 für 
ſeine Aufſätze bezahlt, und das iſt denn kein kleiner 
Sporn zur Verfertigung derſelben. Ich bin zwar eben 
ſo wenig befugt, ſeine literariſchen Arbeiten zu taxiren, 
als Herr 5 unſere Backwaaren, da er aber fich dies Recht 
angemaßt hat, ſo erlaube ich mir dies Recht ebenfalls, 
die Artikel, betreffend die Semmelſache, für theuer und 
ſchlecht zu erklären, denn dieſelben find, incl. des Hut⸗ 
abnehmens, nicht einen Pfennig werth. 

Schließlich gebe ich Herrn 8 die völlige Erlaubniß, 
einen Aufruf zur Vereinigung an die hieſigen 130 
Bäcker zu erlaſſen. Wenn aber Herr 5 Menſchen⸗ 
kenntniß beſäße, ſo würde er dieſen Verſuch zur Ver⸗ 
einigung von 130 Mitgliedern eines und deſſelben Ge⸗ 
werbebetriebes unterwegs laſſen, oder damit ſo lange 
warten, bis das neue Gewerbe-Polizei⸗Geſetz erſcheint. 

Es wäre freilich am zweckmäßigſten, wenn Herr & 
ſelbſt das Bäckergewerbe ergriffe, und ſeine Reden auch 
in Thaten übergehen ließe, ſo würde er ja ſehen, wie 
weit er mit ſeinen Ideen kommen würde, denn es iſt ja 
Gewerbefreiheit und daher ſehr leicht, ein Gewerbe zu 
ergreifen, was nach Ihrer Meinung ſo viel Geld einbringt. 

Was nun endlich die Verbündeten des Herrn 8 
anbetrifft, ſo verſtehen dieſelben eben ſo wenig etwas 
von dem gewerblichen Leben, als er ſelbſt; ich kann 
nur wiederholen: werdet nur alle Bäcker, da iſt Euch 
und uns geholfen. a 

Ein Verbündeter glaubt aber doch wenigſtens an 
einen Bäcker, während der Hauptkämpe trotz der hie⸗ 
ſigen 130 Bäcker gar keinen Glauben hat. Nun ich 
will dieſen Verbündeten in ſeinem Glauben an den 
Herrn Bäckermeiſter Schübel nicht irre machen. Wir 
übrigen 129 Bäcker haben auch jeder ſeine Glaubens⸗ 
partei, und ſo möge denn Jeder ſeine Anhänger be⸗ 
halten, denn der Glaube macht ſelig. Ich ſchließe hier⸗ 
mit meine Erwiderungen, da ich es unter meiner Würde 
halte, ferner noch mit Jemanden zu korreſpondiren, der 
ſich genirt, ſeinen Namen und Charakter zu nennen. 


A. Jäkel, Bäckermeiſter. 


— — — 


Mit einer Beilage. 


Beilage zu 


Aktien⸗Kleider⸗Magazin — oder keines!? 


In der Schleſiſchen Zeitung Nr. 127 vom 3. Juni 

läßt der Herr Aelteſte des Schneidermittels ſich gegen 
die Errichtung einer Aktiengeſellſchaft zur Anlegung eines 
Magazines fertiger Kleidungsſtücke, aus dem richtigen 
und wichtigen Grunde vernehmen, daß die ohnehin ſchon 
ſo gedrückten Meiſter dadurch vollends ihre Kunden ver⸗ 
lieren würden. Wir ſagen aus dem richtigen Grunde, 
weil in der That der völlige Ruin der Schneider das 
wahrſcheinliche Reſultat der Errichtung eines ſolchen 
Inſtituts ſein würde, wenn die desfallſigen Aktien eben 
Jauch nur das Glück oder Unglück haben ſollten, ein 
Gegenſtand der Spekulation oder gar des Börſenſchwin⸗ 
dels zu werden. Wie aber, wenn die Herren Aktio⸗ 
näre im Voraus beſchlöſſen, von allem und jedem über 
4 oder auch 5 pCt. hinausgehenden Gewinn abzuſehen, 
mithin die arbeitenden Meiſter nicht bis aufs Blut zu 
drücken, im Gegentheil, nach erfolgtem Rechnungs⸗ 
ſchluſſe, die Dividende ſtatt unter ſich ſelbſt, unter die 
Arbeiter nach Maßgabe des Gelieferten zu vertheilen? 
Wenn wir berechnen, daß der einzelne Kleiderhändler, 
dem doch eben als Einzelnem ſolche Kräfte und Mittel 
nicht zu Gebote ſtehen können, als einem ganzen Ver⸗ 
eine, ſelbſt bei aller Schleuderei, zwiſchen 40 bis 50 pt. 
verdient und verdienen muß, wenn er bei einem Ein⸗ 
lagekapitale von oft nur 1000 bis 2000 Thalern hier 
in Breslau beſtehen will, ſo kann man ſehr leicht be⸗ 
rechnen, daß ſelbſt bei höherem Arbeitslohne, auch nach 
Abzug der Zinſen a 6 pCt., doch noch eine Dividende 
von circa 10—12 pCt. übrig bleiben würde; ſelbſt wenn 
die Arbeiten viel dauerhafter gefertigt, die Stoffe beſ⸗ 
ſer, namentlich ſolider wären, unb der Mode unbedingt 
sgehuldigt würde. Und wenn nun erſt in dieſem Ma⸗ 
gazine kein Vorſchlag ſtattfände, ſo daß der ehrliebende 
Käufer, der noch Achtung gegen die Menſchheit hegt, 
und der ſich ſelbſt, als Einzelweſen der Gattung, belei⸗ 
digt fühlt, wenn er in die wirklich empörende Alterna⸗ 
tive verſetzt iſt, dem abgebrühten, alles Schamgefühls 
entbehrenden Verkäufer höchſtens die Hälfte zu bieten, 
oder ſich von dem Gauner um dieſe Hälfte prellen zu 
laſſen, dem Nebel überhoben wäre; wenn ein regelmäßig 
wiederkehrender Ausverkauf veralteter Gegenſtände zum 
wirklich koſtenden Preiſe ſtattfände (vielleicht durch de⸗ 
ren Ausſpielung oder Verſteigerung, bei letzterer mit dem 
Angebote des koſtenden Preiſes); wenn endlich die Her⸗ 
ren Aktionäre (zum Theil in ihrem eigenen Intereſſe) 
ſich verpflichteten, ihren Bedarf an Kleidungsſtücken aus 
dem Magazin zu entnehmen, wogegen ihnen bei An⸗ 
käufen von 10 Thalern und darüber ein verhältnißmä⸗ 
ßiger Rabatt vielleicht bewilligt werden könnte, — ſo 
dürfte dieſes Inſtitut in einer ſehr kurzen Zeit ſich der 
Theilnahme des Publikums, der Sicherung ſeiner Exi⸗ 
ſtenz und eines blühenden Zuſtandes zu erfreuen haben. 
— Die Vortheile für die Meiſter aber beſtänden haupt⸗ 
ſächlich in Folgendem: Erſtens hätten ſie immer zu 
thun, auch in der ſogenannten Sauren⸗Gurken⸗Zeit, 
deren es für die Herren Kleidermacher ja mehre im 
Jahre gibt, wobei es natürlich ihnen unbenommen bleibt, 
auch für andere Kunden, gegen höheren, als den Ma⸗ 
gazinlohn zu arbeiten. Zweitens würden ſie natürlich 
gleich bei Ablieferung der Stücke einen höheren Lohn 
erhalten, als von den bisherigen Magazinen. Drittens 
könnten ſolche willkürliche Lohn veränderungen, ſolche un⸗ 
menſchliche Bedrückung, wie die von dem Herrn Aelte⸗ 
ſten erzählte, in dieſem Inſtitute nicht ſtattfinden. End⸗ 
lich viertens, ſo wäre die jährlich zu erhaltende Divi⸗ 
dende eine gewiß große Wohlthat, wäre ſie an und für 
ſich auch nur gering. Der gewöhnliche Arbeitslohn, 
weil in geringen Summen ausgezahlt, wird natürlich 
alsbald verzehrt und reicht eben nur hin, das Daſein 
kümmerlich zu friſten. Zehn, zwanzig, ja vielleicht fünf⸗ 
zig oder hundert Thaler am Schluſſe eines Jahres, da⸗ 
für läßt ſich ſchon Etwas anſchaffen, die können Man⸗ 
chem ſchon auf die Beine helfen. Allenfalls könnte die 
Dividende, ein Theil derſelben wenigſtens (nach Lage 
des Geſchäfts und Ausweis der Bücher), vierteljährlich 
gezahlt werden, und ſo den Miethszins decken. 

Die Vortheile für das Publikum aber ſind ſchon 
oben berührt worden. Sie beſtehen darin, daß es ge⸗ 
ſchützt wird vor Uebertheurung, Gaunerei und Prellerei, 
gut gearbeitete ſolide Waare erhält, und nicht Stun⸗ 
den, ja halbe Tage aus einem Laden in den anderen 
zu laufen braucht, um am Ende — doch recht or⸗ 
dentlich (Nomina sunt odiosa!) betrogen zu werden. 

So weit meine unvorgreifliche Meinung! Die Aus⸗ 


führung ſelbſt, fo wie die Beurtheilung ihrer Möge 


lichkeit überlaſſe ich gern den Herren Kleidermachern 
und Kapitaliſten, inſofern letztere nicht blos herzloſe 
Spekulanten und Börſenmänner, ſondern wahrhafte 
Staats: und Mitbürger, weil fie Mitmenſchen, find. 
Ich ſelbſt bin zwar nicht herzlos, aber weder Finanz⸗ 
noch Börſenmann, weder Kleidermacher noch Händ⸗ 
ler, am wenigſten Kapitalift, 


Nur das Intereſſe an“ 
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einem ganzen bedeutenden Stande, und Mitgefühl für 
ſeine Lage, ſo wie Haß gegen ſeine Blutſauger hat mir 
Obiges diktirt, und mich einige Augenblicke meine 
eigentlichen Intereſſen vergeffen laſſen, die einer ganz 
anderen Sphäre angehören, als dem Handels- oder 
Gewerbeſtande. N a 


* 


Thierquälerei in Breslau. 


So viel Neues und Erfreuliches die Haupt⸗ und 
Reſidenzſtadt Breslau den ſchauluſtigen Bewohnern der 
Provinz bei jedem Beſuch darbietet, da von Jahr zu 
Jahr die Stadt an Umfang gewinnt, und ebenſo auch 
die Environs ſich verſchönern, um ſo betrübender iſt es 
andererſeits, wenn bei den vielen ausgezeichneten und 
vortrefflichen Neuerungen ſich auch mitunter Uebelſtände 
in neuerer Zeit eingeſchlichen haben, deren Einen Schrei⸗ 
ber dieſes umſomehr ſich gedrungen fühlt vor das Fo⸗ 
rum der Oeffentlichkeit zu citiren und zur Sprache zu 
bringen, da er auf allen öffentlichen Plätzen und Stra⸗ 
ßen der Stadt dem Auge leider in ſeiner nackten Wahr⸗ 
heit ſich darſtellt, und das jedem unverdorbenen Men⸗ 
ſchen angeborene mitleidige Gefühl bis ins Innerſte em⸗ 
pört und beleidigt; es iſt dies die Thier- und haupt⸗ 
ſächlich die Pferde-Quälerei (oder mit einem unäſthe⸗ 
tiſcheren aber noch richtiger bezeichnenden Namen: die 
Pferde⸗Schinderei), die am grellſten zur Zeit des Woll⸗ 
markts, wegen der von Fremden überfüllten Stadt und 
des dadurch natürlich geſteigerten Begehrs von Mieth⸗ 
und Droſchkenwagen, hauptſächlich hervortritt. — Re⸗ 
ferent kam am Sonnabend den 1. Juni mit dem Ei⸗ 
ſenbahnzug von Freiburg an, und war froh, nach ei⸗ 
nem ziemlich langen Aufenhalt vor den Barrieren der 
Gepäckkammer endlich feine Reiſe⸗Effekten zu erlangen, 
und eines auf dem Platz haltenden Miethwagens (vulgo 
Viehacker, deutlicher: Viehracker) habhaft zu werden. 
Kaum eingeſtiegen, bemerkt der heiter angelangte ſchau⸗ 
luſtige Provinziale, daß das eine der vor ſeinem einge⸗ 
ſtaubten, und äußerlich und innerlich mal propre aus⸗ 
ſehenden Miethwagen angeſpannten Pferde einen ſehr 
ſchwankenden, unſichern Gang hatte. Wiederholte un⸗ 
barmherzig applicirte Peitſchenhiebe nöthigten indeß das 
arme Thier, ſeine letzten Kräfte anzuſtrengen, indem es 
mehr von dem andern mit fortgeſchleppt wurde, bis es 
in einer kleinen Straße, in welcher ein Herr ausſtieg, 
vor Mattigkeit ſtolperte und in das Gerinne ſtürzte, 
und buchſtäblich darin lag. Die Scala der ſchauluſti⸗ 
gen Vergnügungsſucht des Wollmarktgaſtes war, bei⸗ 
läufig geſagt, bereits bedeutend gefallen. Das arme 
Pferd hatte im Fall eine ſo unglückliche Lage erlangt, 
daß es die Beine gar nicht aus dem Gerinne heraus⸗ 


zubringen vermochte, ob zwar der Kutſcher unbarmher⸗ 


zig darauf losprügelte. Eine Menge Menſchen verſam⸗ 
melten ſich als neugierige Zuſchauer, ohne dem Kutſcher 
die nöthige und zweckmäßige Hülfe zu leiſten, das Pferd 
wieder in die Höhe zu bringen. Eben war der un⸗ 
glückliche Miethswagen⸗Paſſagier im Begriff, feine Reiſe⸗ 
Effekten aus der Hand zu legen, und trotz der mephi⸗ 
tiſchen Dünſte aus dem Rinnſtein, entſchloſſen, ſelbſt 
hülfreiche Hand zu leiſten, als endlich zwei, eben ange⸗ 
langte mitleidige Thierfreunde, die ſich vermöge ihres 
Anzuges mehr dazu qualiftzirten, das Pferd mit Hülfe 
des Kutſchers in die Höhe richteten. Das unglückliche 
Thier war zerſchlagen und zerſtoßen, und hatte dabei 
unter dem Kummet auf dem Wiederröſt, durch einen 
veralteten aufgeriebenen Schaden, eine tiefe Wunde. 
Nach den eingezogenen Erkundigungen erfuhr Referent, 
daß ſeit Jahr und Tag manche Droſchken und Miethwagen 
durch die vermehrte Konkurrenz ſehr heruntergekommen, 
und deren Beſitzer nur den momentanen klingenden ma⸗ 
teriellen Vortheil im Auge, ſich wenig um die Behand⸗ 
lung, Futterung und Pflege der Pferde bekümmerten, 
ſondern dies größtentheils den Kutſchern nach Gutdün⸗ 
ken überließen. Jammergeſtalten von Pferden, an Droſch⸗ 
ken und Miethwagen geſpannt, ſchleppen ſich mit weit 
vorgeſtrecktem Halſe keuchend und ſchwankend durch alle 
Straßen, und vielfältig hat Referent die Aeußerung ver⸗ 
nommen, daß dieſer traurige widerliche Anblick den 
Aufenthalt in Breslau einem Jeden ſehr verleidet. 
Wann werden die Bewohner Breslaus von Mitgefühl 
für eins der edelſten Thiere der Schöpfung endlich in 
ſo weit angeregt werden, daß ſie einſtimmig darüber 
Beſchwerde führen, und ernſtlich darauf dringen, daß 
dieſer Thierquälerei ein Ende gemacht wird? Wann 
werden die hieſigen Behörden, die den täglichen eigenen 
Augenſchein dieſes Unfugs vor ſich haben, ſich endlich 
veranlaßt finden, dem ſchon ſo oft und mannigfaltig 
zur Sprache gebrachten Wunſch des Publikums gemäß 
kräftig zur Abſtellung dieſes Uebelſtandes einzuſchreiten, 
wie dies bereits an andern Orten, und namentlich in 
Berlin, geſchehen ift, und überall zur Ehre der Menſch⸗ 
heit geſchehen ſollte. Breslau, 3. Juni 1844. 
ah J. C. A. 


er Zeitung. E 


Schlußbericht vom Wollmarkte. 


Zu den Freuden und Leiden des Wollmarktes ge⸗ 


ſellen ſich die der Pferderennen und Thierſchau. Das 
erſte ſcheint aber dem Entſchlafen nahe, und der zwei⸗ 
ten ſteht ein ähnliches Loos bevor. Giebt es irgend 
einen überzeugenden Beweis für unſern geſunden und 
durchaus praktiſchen Sinn, fo liegt er in dieſer Erſchei⸗ 
nung. Wir können nun einmal nicht zu dem Glau⸗ 
ben bekehrt werden, daß Wettrennen ein Gebot zur 


Verbeſſerung der Pferdezucht ſind, und dieſelben zum 
Spaß zu treiben, dazu haben wir zu wenig wirklich 


reiche Leute. Bezüglich auf die Thierſchau, ſagt uns 
unſer praktiſcher Sinn, man ſolle dieſelbe lieber in den 
Ställen, oder wenigſtens nur bei den Verſammlungen 
der Kreisvereine halten, wo man allemal mehr als ei⸗ 
nige wenige Stücke ſehen, und alſo auch ein richtigeres 
Urtheil abgeben könne. — Doch bleiben wir beim 
Wollmarkte. So glänzend er ausgefallen, ſo hat er — 
wie dies wohl nicht zu verwundern iſt — doch Ein⸗ 
zelnen nicht ganz gefallen. Es iſt ein eigenes Gefühl, 
um und neben ſich verkaufen zu ſehen und allein ſitzen 
zu bleiben. Eigenthümliches Mißgeſchick bringt Man⸗ 
chen dahin, obgleich nicht ſelten auch unkluge Hartnäk⸗ 
kigkeit daran Schuld iſt. Daß das lange Zaudern und 
der Eigenſinn, nicht unter dem vorgeſetzten Preiſe ver⸗ 
kaufen zu wollen, zuletzt Nachtheil bringen müſſe, das 
liegt am Tage. Man bedenke nur die Unbill, welche 
der Wolle durch das hundertmalige Herausreißen und 
Zerzauſen angethan, und wie ihr dadurch alles gute 
Anſehen benommen wird. Man fühlt förmlich Mit⸗ 
leid mit den Säcken, denen der Leib auf allen Seiten 
aufgeriſſen wird, und denen die Eingeweide zuweilen 
bis auf die Erde hängen. Meint ihr aber auch nicht, 
daß eine Wolle, der man es anſieht, daß ſchon tauſend 
Hände ſie durchwühlten, ſtillſchweigend von den Käufern 
mit einer Art von Interdikt belegt wird? Glaubt ihr 
nicht, daß man ſeine Freude hat, wenn der hartnäckige 
Verkäufer endlich mürbe wird, und bedeutend unter 
dem Preiſe losſchlägt, der ihm zu Anfang geboten war? 
— Was folgt daraus? die einfache, noch auf allen 
Wollmärkten beſtätigte Wahrheit: daß man das erſte 
Gebot, wenn es nur nicht weit unter dem eingebilde⸗ 
ten Preiſe iſt, annehmen und ſich nicht jener unange⸗ 
nehmen Lage ausſetzen ſoll. — Im Vorbeigehen ge⸗ 
ſagt, liegt auch darin die Erklärung, daß man faſt auf 
allen Wollmärkten die Beobachtung macht, daß es in 
den letzten Tagen flauer geht, wie in den erſten. — 
Erfreulich ſind die Ausſichten für die Zukunft, und 
würde auch nicht ſchon der Umſtand, daß mehrere 
Schäfereibeſitzer Abſchlüſſe für das nächſte Jahr mit 
nicht unbedeutender Avance gemacht haben, dafür ſpre⸗ 
chen, daß die Preiſe da noch beſſer ſein werden; ſo 
würde dieſe Hoffnung ſchon in dem ſo klar hervortre⸗ 
tenden dringenden Bedarf der Waare begründet ſein. 


* 


Freiburger Reiſenotaten. 5 
Referent fuhr im Mai und Juni e. auf der Ei⸗ 
fenbahn nach Freiburg. Die Fahrt ſelbſt bot alle Anz 


nehmlichkeiten, da die den Wünſchen des Publikums 


ſtets bereitwillig entgegenkommende Direction demſelben 
durch Aufſtellung offener Wagons Gelegenheit gegeben 
hat, die in dieſem Frühjahr ſo üppig prangende Natur 
in freier Rundſicht zu genießen, und die Einrichtung 
der Bahnhöfe für den Comfort der Reiſenden nichts 
zu wünſchen übrig läßt. Wenn indeß die Frequenz der 
Bahn zum großen Theil auf ſolche Reiſende berechnet 
iſt, die zu ihrem Vergnügen die nächſten Umgebungen 
Freiburgs in kürzeſter Zeit beſuchen wollen, ſo ſcheint 
es im gemeinnützigen wie im Intereſſe der Eiſenbahn⸗ 
Direktion zu liegen, Uebelſtände, die auf ſolchen Excur⸗ 
ſionen wahrgenommen werden, freimüthig zu rügen. 
Hierher gehört zunächſt die mangelhafte Verbin⸗ 
dung zwiſchen Freiburg und Fürſtenſtein. Sie 
wird durch Fuhrwerke von meiſt erbärmlicher Conſtruk⸗ 
tion lordinäre alte Plauwagen) bei unverhältnißmäßig 
hohen Preiſen unterhalten. Man zahlt für die kurze 
Strecke einem Einſpänner mit Plauwagen 20 Sgr., 
einem Zweiſpänner 25 Sgr bis 1 Rthlr. Wird ein 
ſolcher Suhrenbefiger nicht auf den ganzen Tag gedun⸗ 
gen, was natürlich eine doppelt höhere Fahrtaxe im 
Gefolge hat, fo läuft man Gefahr, in Fürſtenſtein gar 


* 


kein Fuhrwerk zu bekommen, da bis jetzt nur wenige 


Unternehmen der Art exiſtiren. Eben ſo iſt die direkte 
Verbindung zwiſchen Salzbrunn und Fürſtenſtein nur 
durch meiſt mangelhaftes und ſehr theures Lohnfuhr⸗ 
werk unterhalten. Referent wollte ſich nicht prellen laſ⸗ 


ſen und ſtatt den für die ſo kleine Tour geforderten 


1 Rthl. 10 Sgr., Extrapoſt nehmen, die nur 1 Rthl. 
21 Sgr. koſtet. Sein Gaſtwirth Herr H. in Salz 
brunn, verſicherte ihm aber, daß die Poſt keine Pferde 
mehr zur Dispoſition habe und zu deren Auftreibung 
bei einer bloßen Zwiſchenſtation ſich nicht für verbun 


den achte. (21) — Wäre es nun der Eiſenbahn⸗Direk⸗ 
tion nicht anzurathen, ſelbſt geeignete Fuhrwerke an die 
Verbindungs⸗Stationen Freiburg, Salzbrunn und Für⸗ 
ſtenſtein aufzuſtellen? oder ließe ſich nicht, wie an an⸗ 
dern Orten, durch eine polizeilich feſtgeſetzte 
Fahrtaxe der Fiaker ungebührlichen Prellereien vor⸗ 
beugen? 5 

Reiſenden, die ſich finanziell menagiren wollen, ift 
bei beginnender Badezeit dringend anzurathen, ihr 
Conſum möglichſt auf die Umgegend von Salzbrunn 
zu beſchränken, da die Eleganz der Gaſthöfe dieſes 
Badeorts von der Höhe der Preiſe weit überboten 
wird. Referent enthält ſich aus perſönlichen Rückſich⸗ 

ten aller kleinlichen Exemplificationen. Gut und billig 
fand er dagegen den Gaſthof zum rothen Brunnen in 
Freiburg. 

Unangenehm berührt ferner den Reiſenden die ſo 
ſehr überhandnehmende Bettelei. Schon hinter Frei⸗ 
burg wurde unſer Poſtwagen von einer Schaar zer⸗ 
lumpter Bettelkinder verfolgt, die nach Art der Aders⸗ 
bacher Bettler nur durch eine Geldſpende entfernt wer⸗ 
den konnten. Die Fürſtenſteiner Partien, beſonders die 
des Grundes ſind überall mit Bettlern angefüllt die 
den Fußgängern den Weg vertreten oder ſie auf die 

läſtigſte Weiſe verfolgen. Wie niederſchlagend und ſtörend 
dieſer ſtete Anblick des menſchlichen Elends und ſittli⸗ 
cher Verwahrloſung auf den Reiſenden wirkt, der im 
Genuſſe der ſchönen Natur Erholung und Kräftigung 

ſucht, wird jeder Gefühlvolle leicht ermeſſen. Wün⸗ 
ſchenswerth aber wäre es, wenn dem in Fürſtenſtein ſo 
ſehr überhandnehmenden Unweſen der Bettelei auf po⸗ 
lizeilichem Wege kräftiger entgegengearbeitet würde. 

. _ * 


Freiburg, im Juni. Es hat ſich nun bei uns 
deutlich herausgeſtellt, daß die Eiſenbahn ſowohl fü 
Freiburg, und, bei den obwaltenden Zerwürfniſſen 
für Schweidnitz, dort mehr nachtheilig als vortheil⸗ 
haft auf das lokale bürgerliche Erwerbsleben wirkt. 
Wenn ohnehin ein großer Theil der ſonſt ſchnell in un⸗ 
ſerer Provinz Eurfirenden klingenden Gelder, durch 
die Anlage der heimathlichen Eiſenbahnen, aus dieſem 
wohlthätigen Pulſiren von einer Hand zur anderen, 
gänzlich verſchwunden ſind, ſo daß von allen Seiten über 
Stocken inden Tagesgeſchäften und Arbeiten der bürgerli⸗ 
chen wie mancher andern Geſchäfte mit Recht geklagt wird, 
ſo tritt hierzu noch der geldmagnetiſche Pol, die Haupt⸗ 
ſtadt — im Einfluß auf die Provinz, welcher durch ei⸗ 
nige, wenn auch noch ſo zahlreiche Spazierfahrten, kei⸗ 
nesweges ausgeglichen erſcheint. Es iſt z. B. ein we⸗ 
ſentlicher Nachtheil für die Stadt Freiburg, daß der 
Empfangs Perron unſeres Bahnhofs ſchon nicht 
mehr benutzt wird, und die Anfahrten der Züge von 
Breslau, zu Gunſten der nicht als Gaſthof conceſſio⸗ 
nirten und als ſolcher Abgaben tragenden Reſtauration, 
nur von dem Freiburger Abgangs- Perron geſchehen. 
Wir erwarten von der bekannten Billigkeit und Recht⸗ 
lichkeit der Direktion, wie es von Breslau ſelbſt 
beantragt worden, daß auch bei uns dieſe Rückſicht für 
Freiburg wieder aufgenommen werde, alſo hinfort die von 
Breslau (Königszelt) kommenden Züge nur vor ih⸗ 
rem Empfangs⸗Perron anzufahren gehalten ſein ſollen. 
— Ueber die Zerwürfniſſe, beſonders in fortifikatoriſcher 
Frage, welche bei der Anlage eines Bahnhofes, im 
Rayon der Feſtung Schweidnitz, noch obſchweben, 
und die hochwichtige Lebensfrage für dieſe, durch 
Krieg und Jahrhunderte lange höchſt patriotiſche 
Opfer ausgezeichnete, ſchon jetzt ſehr verarmte Stadt 
Schweidnitz hervorgerufen haben, behalten wir uns 
einen energiſchern Bericht, als er von Schweidnitz felbft 
bis dahin in dieſer Angelegenheit öffentlich gegeben wor⸗ 
den, in dieſer Zeitung vor. G. R. 


Brunzlau, 3. Juni. Mittwochs den 29. Mai iſt 

mit dem Fundamentiren der drei mittelſten Pfeiler zu 
dem Boberviadukt der niederſchleſiſch-märki⸗ 
ſch ea Eiſenbahn begonnen und ſeidem mit den Mau⸗ 
rerarbeiten fortgefahren worden. — Am zweiten Pfingſt⸗ 
feiertage Abends gegen 11 Uhr kam zu Kotſchemeu⸗ 
ſchel, Kr. Gr.⸗Glogau, Feuer aus, welches mit ſolch 
reißender Schnelligkeit um ſich griff, daß binnen we⸗ 
nigen Stunden das ganze Dorf in Schutt und Aſche 
lag. Von etwa 77 Feuerſtellen find nur 6 ftehen ge⸗ 
blieben und gegen 400 Einwohner ihres Obdachs und 
ihrer Habe beraubt worden; einige Perſonen haben mehr 
oder minder erhebliche Verletzungen erlitten und ein gro⸗ 
ßer Theil des Viehes iſt in den Flammen umgekom⸗ 
men. Dem Vernehmen nach iſt das Feuer dadurch 
entſtanden, daß ein Knecht mit der brennenden Tabaks⸗ 
pfeife eingeſchlafen und aus derſelben glühende Aſche 
auf brennbare Stoffe gefallen iſt. Der unvorſätzliche 
Brandſtifter ſelbſt ſoll an bedeutenden Brandwunden 
ſchwer darniederliegen. (Sonnt. Bl.) 
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* Neiße. Am 2. Mai brannten in Stephansdorf 2 


Bauerngehöfte ab. — Am 26. Mai ertrank ein Gürtler aus 
‚Strawig in der ausgetretenen Neiße bei Rothhaus. — Am 


6, Mai wurde eine Häuslerfrau in Rennersdorf bei dem 
Einſturz eines Hauſes verſchüttet, und ſtarb nach 2 Stunden. 
— Am 12. Mai brannten durch Zünden des Blitzes 2 Bau⸗ 
erngehöfte in Wiſchke ab. — Am 19. Mai ſchlug der Blitz 
in ein Haus in der Vorftabt zu Ziegenhals, demolirte theil- 
weiſe daſſelbe und tödtete 2 Stück Rindvieh. — Am 21. 
Mai brannte ein Bauergut und eine Häuslerſtelle zu Go⸗ 
ſtitz ab. — Neuſtadt. Am Zten Mai brannte 1 Bau⸗ 
ergut zu Leuber, ſowie 1 Gärtnerſtelle ab, es verbrannten 
dabei 4 Stück Rindvieh, 1 Fohlen und 3 Schweine. — Am 
7. Mai ertrank der 24 Jahr alte Sohn eines Bauern in 
Kröſchendorf im Grenzgraben. — Am 26, Mai brannte zu 
Da ne Häuslerſtelle ab, wobei ein Knabe von 8 Jahr 
verbrannte. 8 


Mannigfaltiges. 


＋ Die Stadt Bomft (bei Züllichau) iſt der Schau⸗ 
platz einer verheerenden Feuersbrunſt geweſen. 
Am 31. v. M. brannten daſelbſt 18 Gebäude nieder. 
Am 2. Juni brach während des Gottesdienſtes gleich⸗ 
zeitig an zwei Stellen Feuer hervor, welches noch in 
der Nacht zum 3. Juni fortwüthete. Es wurden 150 
Häuſer nebſt ihren Hofgebäuden, gegen 50 Scheuern 
und eine katholiſche Nebenkirche vernichtet; 288 Fa⸗ 
milien, zufammen 1093 Perſonen, alſo mehr als die 
Hälfte der Einwohnerſchaft, hat ihr Obdach und ihre 
Habe verloren. Leider iſt das Unglück, nach den au⸗ 
genſcheinlichſten Beweiſen, durch Brandſtiftung herbei⸗ 
geführt. 


& Berlin, 3. Juni. Unter zahlreichen Beweiſen 
der Liebe und Hochachtung verläßt Eduard Devrient in 
dieſen Tagen unſere Stadt, um nach fünf und zwan⸗ 
zigjährigem Schaffen, das theils der Oper, theils dem 
Schauſpiel gewidmet war, in Dresden eine wirkungs⸗ 
reichere Stellung einzunehmen. Was er in der Glanz⸗ 
periode ſeines Geſanges geleiſtet hat, lebt in der dank⸗ 
baren Erinnerung der Aelteren unter uns, was er der 
dramatiſchen Stellung war, kennt die lebende Mitwelt. 
Es iſt möglich, daß er in manchen Rollen zu erſetzen, in 
anderen zu übertreffen ſein wird, ob aber die Vermitt⸗ 
lung, welche er zwiſchen ſeiner Kunſt und den verſchie⸗ 
denſten Lebenskreiſen eintreten ließ, je ihren Erſatz fin⸗ 
den kann, ſteht ſehr dahin. Devrient ſoll hier keines⸗ 
weges von allen künſtleriſchen Schwächen und Leiden⸗ 
ſchaften frei geſprochen werden, man hat ihm dieſelben 
wohl nicht mit Unrecht bei dem Verfahren vorgeworfen, 
durch welches er ſich einſtens im Götheſchen Egmont 
die Titelrolle verſchaffte, man hat behauptet, es ſei 
nicht ohne ſein Zuthun geweſen, daß der talentvolle 
Hendrichs von unſerer Bühne flüchtete; allein dennoch 
darf man dies nur als Nebel betrachten, die mehr oder 
minder für Momente das reine Künſtlerlicht verfinſter⸗ 
ten. Devrient iſt, um das todtgejagte Wort einmal 
mehr anzuwenden, ein denkender Künſtler, zugleich aber 
ein ächt ſittlicher Menſch, der als ſolcher den Stand⸗ 
punkt der Kunſt überhaupt nur ſo auffaßt, wie er ſich 
zum Ergebniß der geläutertſten Lebensanſicht geſtaltet. 
Dieſe Lebensanſicht beruht bei ihm auf tiefer Bildung 
des Geiſtes und Herzens und daraus entſprang wieder 
jene Humanität, durch welche er ſich hier in allen Krei⸗ 
ſen Freunde und Gönner erwarb. Vertrauliche Ab⸗ 
ſchiedsmahle und Gaben der Erinnerung haben dies 
von allen Seiten verſtändlich ausgeſprochen; möge der 
Künſtler darin eine Genugthuung für Erfahrungen ent⸗ 
gegengeſetzter Art finden. 


— (St. Petersburg.) Der Zögling der Garde: 
Junkernſchule Woldemar von Hübenthal, eine Knabe 
von 16 Jahren, hat die Erfindung gemacht Schöpf⸗ 
brunnen als Feuerſpritzen zu benutzen (f. geſtr. 
Brest. Itg.), eine Erfindung die in unſern Zeiten, wo 
das Abbrennen ganzer Städte leider zu keiner der ſel⸗ 
tenen Erſcheinungen gehört, von großer, wichtiger Be⸗ 
deutung iſt. Ein Brunnen dieſer Art muß, wo mög⸗ 
lich, eine runde Form haben, die ihm leicht dadurch 


gegeben wird, daß man anſtatt der beim gewöhnlichen 


Brunnenbau horizontal gelegten Balken, das Holz ver⸗ 
tikal ſtellt, und ſo die Brunnenwand einen glatten 
Hohlzylinder bilden läßt. Dieſer Zylinder wird in ſei⸗ 
nem Durchmeſſer von einem der Tiefe des Brunnens 
entſprechenden Pumpenkolben *) ausgefüllt, und vermit⸗ 
telſt einer an dem obern Ende des Pumpenſtocks an⸗ 
gebrachten Schraube, oder durch einen andern bekann⸗ 
ten Mechanismus, auf und ab bewegt. Durch dieſe 
Bewegung nach der Tiefe wird die in dem Brunnen 
befindliche Waſſermaſſe mit aller Kraft in die vom 
Grunde des Brunnens ausgehende und bis zur Ober⸗ 
fläche der Erde reichende Waſſerröhre getrieben. Ein 
auf die hervorragende Oeffnung dieſer Röhre geſetzter 
Waſſerſchlauch einer gewöhnlichen Feuerſpritze liefert 
demnach bei fortgeſetztem Druck einen anhaltenden Waf- 
ſerſtrom, der als Löſchungs⸗Apparat nichts zu wünſchen 


*) Dieſer Kolben kann der Leichtigkeit halber aus einer lee⸗ 
ren Trommel von ſtarkem Eiſenblech, oder auch aus 
einem der Oeffnung des Brunnens genau entſprechenden 
und hermetiſch verſchloſſenen hölzernen Faſſe beſtehen. 


* 


übrig läßt. — Daß dieſer einfache Apparat auch in der 
Haus⸗ und Landwirthſchaft, ſo wie bei allen techniſchen 
Arbeiten, die einer fördernden Hebung des Waſſers be⸗ 
dürfen, mit Vortheil benutzt werden kann, bedarf keines 
Beweiſes. 


— Eugene Sue's „Pariſer Myſterien“ ſind von 
einem H. Town Eſg. ins Engliſche überſetzt. Von der 
erſten Auflage der Ueberfegung in 12 Bändchen (Lon⸗ 
don, bei Wilny und Putnam) wurden 50,000 Exem⸗ 
plare verkauft, und jetzt kündigt die Buchhandlung eine 
neue Einband⸗Ausgabe an, die, in Leinwand gebunden, 
nur 6 Schilling koſtet, damit „auch der weniger be⸗ 
mittelte Literaturfreund das köſtliche Werk ſich anſchaf⸗ 
fen könne.“ 


— Eine Zeitung von Zipperarp berichtet, daß der 
Marquis v. Waterford kürzlich zu Curraghmore 
80 Arbeiter ihrer Beſchäftigung entlaſſen und dadurch, 
da dieſelben faſt ſämmtlich Familienväter find, etwa 
230 Perſonen ohne allen Anlaß brodlos gemacht hat. 


— Die „Barmer Zeitung“ ſchreibt aus Altenberg 
vom 27. Mai: Geſtern wurde hier in einem der Klo⸗ 
ſterteiche ein Hecht erſchoſſen, welcher 32 Pfund wog 
und 9 Fuß Länge maß. In dem Magen des Hecht⸗ 
patriarchen fand ſich ein ganzes Waſſerhuhn, einige 
Krebſe nebſt Reſten kleinerer Fiſche vor. 


— Iſt es auch in Würtemberg den Jägern ge⸗ 
ſtattet, auf fliehende Perſonen, die das Jagdrecht ver⸗ 
letzten, zu ſchießen? — Dieſe Frage wurde kürzlich im 
„Stuttgarter Beobachter“ geſtellt und wird in deſſen 
neueſten Nummer von einem Oberländer mit einem 
einfachen Ja und folgender Thatſache beantwortet: 
„Auch im Oberamt Saulgau kam in neueſter Zeit der 
Fall vor, daß auf einen fliehenden, der Wilddieberei 
Verdächtigen von 2 Waldſchützen 4 Schüſſe gethan 
wurden, wovon ein Kugelſchuß durch den Schenkel und 
ein Schrotſchuß durch den Rücken ging, in Folge de⸗ 
ren der Angeſchoſſene nach zwei Tagen verſchied, ohne 
daß dieſes Verfahren als ungeſetzlich erklärt worden 
wäre!“ 


Aktien - Markt. 


Breslau, 5. Juni. Das Geſchäft in Eiſenbahn⸗Aktien 
war heute belangreich, obwohl für Quittungsbogen nur viel 
geringere Preiſe erlangt wurden. 


Oberſchl. 4 %, p. C. 129% bez. u. Gld. Prior. 103% Br. 
dito Lit. B. voll eingezahlte p. C. 123 mehr. und 
123 ½ etw. bez. u. Br. 
Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger 4 %. p. C. 127% —128 
bez u. Gld. 
dito dito dito Priorit. 103%, Br. 
Cöln⸗Mindener Zuſicherungsſch. p. C. 116, 115%, 115%, 
: bez. 
abgeſt. 122, 121, 
120% bez. 
Sächſiſch⸗Schleſ. Zuſicherungs.⸗Sch, p. C. 120 bez. 
Wilhelmsb. (Coſel⸗Oderberger) p. C. 119—118 bez. 
Zarscoje⸗Selo p. C. 79 etw. bez. u. Br. 


Niederſchl⸗ Märk. Zuſicherungsſch. p. C. 


Berliner Courſe vom 4. Juni. 
(Auf außerordentlichem Wege,) 
Oberſchleſiſche sit. a. 129—128¾ bez. 


dito Lit. B. 123 Br. 
Breslau⸗Freiburger 128 Gld. 
Niederſchleſiſch⸗Märk. 121½ 119% bez. u. Gld. 


Berlin⸗Stettiner 
Berlin⸗Hamburger 


137½ Gld. 
124½—123½ bez. 


Görlitz⸗Dresdener 124 bez. 
Rheiniſche 90 Gld. 
Köln⸗Mindner 115½—115 bez. u. Br. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. . 


Verlag und Druck von Graß, Barth u. Comp. 


.. Theater: Hepertoire, 

Donnerſtag den 6. Juni: Gaſtvorſtellung 
der Madame Joſephine Weiß, Bal⸗ 

letmeiſterin am Joſephſtädter Theater in 
Wien, mit ihrem Balletperſonale, beſtehend 
aus 36 Kindern. — Vorkommende Tänze: 
Nach dem erſten Akt der Oper: Tanz der 
Schnitter aus dem Zauberſpiel „der Tod⸗ 
tentanz“ (Muſik von Emil Titl), ausge⸗ 
führt von 32 Tänzerinnen; nach dem Aten 
Akt der Oper: Roccoco-Tanz (Muſik 
von Proch) aus der Parodie „der Teuxel 
und feine Großmutter“, ausgeführt von 16 
Kindern; zum Schluß des dritten Akts: 
Großes Potpourri, beſtehend aus 10 
National⸗Charakter⸗Tänzen. — Dazu: 
„Der Wildſchütz.“ Komiſche Oper in 
3 Akten, Muſik von Lortzing. 


e 


Verlobungs Anzeige. 

Die Verlobung unferer Tochter Marie mit 
dem Kaufmann Herrn Julius Köppen zei⸗ 
gen wir Verwandten und Freunden ſtatt je⸗ 
der beſonderen Meldung ganz ergebenſt an. 

Breslau, den 5. Juni 1844. 

Der Königl. Baurath Schulze und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Marie Schulze. 
Julius Köppen. 

Verbindungs⸗ Anzeige. 

Unſere am heutigen Tage vollzogene eheliche 
Verbindung beehren wir uns hierdurch Ver⸗ 
wandten und Freunden, ſtatt jeder beſonderen 
Meldung, ergebenſt anzuzeigen. 

Glatz, den 4. Juni 1844. 

Otto Schmeidler. 
Emilie Schmeidler, geb. Wilſcheck. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die glückliche Entbindung meiner Frau von 
einem muntern Knaben, beehre ich mich Ver⸗ 
wandten und Freunden, ſtatt beſonderer Mel⸗ 
dung, ergebenſt anzuzeigen. 

Arnoldsmühl, den 3. Juni 1844. 

Müller. 


Cireus. 

Heute Donnerftag den 6. Juni, um 7 Uhr 
Abends, außerordentliche Vorſtellung equeſtri⸗ 
ſcher Exercitien, in welcher verſchiedene neue 
Scenen, Reitſtücke und Tänze kommen. Die 
Affichen und Programme enthalten die nähe⸗ 
ren Details. 

Die Geſellſchaft wird nur noch we⸗ 
nige Vorſtellungen geben. 

Unſere Anſtalt hat am geſtrigen Tage ein 
herber Verluſt betroffen, der Tod des Herrn 
Wundarztes erſter Klaſſe Aug uſt Petzold, 
entzieht derſelben einen Mann, der mit der 
Hingebung eines warmen Menſchenfreundes 
und der tiefen Einſicht in ſeine Wiſſenſchaft, 
während des Zeitraums von 33 Jahren den 
Kranken unſerer Anſtalt ſeine treuen Dienſte 
widmete. Wie er keinen Unterſchied des Be⸗ 
kenntniſſes kannte, wo es Menſchenwohl galt, 
ſo wird auch Gott unſer Aller Vater ſein 
frommes Streben im ewigen Leben belohnen. 

Der Vorſtand iſraelitiſcher Kranken⸗ 
Verpflegungs⸗Anſtalt und Beer⸗ 
digungs⸗Geſellſchaft. 

Breslau, den 5. Juni 1844. 


Künftigen Sonntag als den 9. Juni wird 
die hieſige Provinzial⸗Bibel⸗Geſellſchaft in der 
Haupt⸗ und Pfarrkirche zu St. Bernhardin 
ihr kirchliches Jahresfeſt begehen. Nach der 
Predigt werden am Altare eine Anzahl Bibeln 
vertheilt und an den Kirchthüren durch Mit⸗ 
glieder der Geſellſchaft die Gaben der Liebe, 
zur Förderung der weitern Verbreitung der 
heil. Schrift, eingeſammelt werden. 

Das Komitee der ſchleſiſchen Pro⸗ 

vinzial⸗Bibelgeſellſchaft. 


Warnung. 

Hiermit warne ich ausdrücklich: meinem 
Sohne Rudolph etwas an Geld oder Gel⸗ 
deswerthe zu borgen. Wer dies gleichwohl 
thun ſollte, hat auf keine Zahlung von meiner 
Seite zu rechnen und würde ich mich, vorkom⸗ 

menden Falles, mit dieſem Zeitungsblatte ge⸗ 
gen jeden Anſpruch verwahren. 

Breslau, den 31. Mai 1844. 

i von Neviadomski, 
Oberſt⸗ Lieutenant a. D. 


Dienſtag den 28. Mai iſt mir bei meiner 
Wolle, aus einem Hauſe auf der Junkernſtraße, 
mein Stock geſtohlen worden, derſelbe war 
von ſpaniſchem Rohr mit vergoldeten Ringen 
und ſchwarzer Schnure mit Klöppeln, den 
Knopf bildete ein großer Rauchtopas, auf 
deſſen oberer Fläche ein gothiſches A gravirt iſt. 

Wer mir denſelben wieder verſchafft, erhält 
zwei Reichsthaler. 

Anders auf Flämiſchdorf bei Neumarkt. 


Ich wohne nach wie vor Roßmarkt 
Nr. 13, eine Treppe hoch, vis-a-vis der 
Börſe. Bruck, 

9 prakt. Zahnarzt. 
Kroll's Winter⸗ und Sommergarten. 

Heute Donnerſtag den 6. Jun: Vocal⸗ 
Concert von den öſterreichiſchen National⸗ 
Sängern A. Baldes nebſt Frau und C. 
Kalla. Es kommen unter andern mehrere 
neue Geſangſtücke vor. Anfang 3½ uhr. 

E Entree 2½ Sgr. 


Taſchenſtraße Nr. 16, vis-a-vis der Taſchen⸗ 
Baſtion ſind im erſten Stock meublirte Stu⸗ 
hen für Herren zu vermiethen. 
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Brandungluͤck. 


Ein großes Unglück, welches unſre Stadt betroffen hat, läßt uns an alle edlen Men⸗ 
ſchenfreunde die Bitte wagen, nach Möglichkeit zur Linderung der eingetretenen großen Noth 
ein Scherflein beizutragen. Am 31. Mai c., Nachmittags A uhr, zu einer Zeit, wo ſich die 
meiſten hieſigen Einwohner aus ihren Wohnungen, Behufs Bearbeitung ihrer Ländereien, 
entfernt hatten, entſtand durch ruchloſe Hand eine Feuersbrunſt, die bei dieſer ſehr trockenen 
Witterung bedeutend um ſich griff, und nur der angeſtrengteſten Thätigkeit der Einwohner 
und der aus der Nachbarſchaft Herbeigeeilten konnte es gelingen, ſich des Feuers zu be⸗ 
meiſtern, fo daß an dieſem Tage 18 Feuerſtellen in Aſche gelegt wurden. 

Ein weit größeres Unglück betraf uns aber geſtern, Sonntag den 2. Juni. Die reſp. 
Kirchengemeinden hatten ſich eben in ihren Gotteshäuſern verſammelt, als ſtatt des Troſtes 
der Religion der Ruf Feuer! ertönte, und die Verſammlungen mit Schrecken zur Brand⸗ 
ſtätte gegen die Mitte der Vorſtadt hinrief. Die Flammen brachen faſt gleichzeitig an zwei 
Stellen hervor und griffen mit ſolcher Schnelligkeit um ſich, daß an eine Rettung der zu⸗ 
erſt betroffenen Gegend gar nicht zu denken war, und nur mit der größten Mühe die evan⸗ 
geliſche Kirche und deren Pfarr⸗ u. Schulgebäude gerettet werden konnten. Was der Zlſte 
Maui verſchont hatte, raffte der 2. Juni dahin, namentlich die fo unentbehrlichen Scheunen 
mit ihrem Inhalte. Und auch noch in der Nacht zum 3. Juni wurden 3 verſchont geblie⸗ 
bene Gehöfte ergriffen und zerſtört, und zwar den augenſcheinlichſten Beweiſen nach, wieder 
durch Brandſtiftung. 

150 Häuſer nebſt ihren Hofgebäuden, gegen 50 Scheunen u. eine katholiſche Nebenkirche 
wurden vernichtet, 288 Familien, zuſammen 1093 Seelen, alſo über die Hälfte der hie ſigen 
Einwohnerſchaft, ſtehen obdachlos und hilfsbedürftig da, nur Weniges iſt gerettet worden, 
bei den meiſten Verunglückten faſt nichts, da ſelbſt das ſchon Gerettete durch Flugfeuer er⸗ 
reicht und verbrannt wurde. Der übrig gebliebene Theil der Stadt iſt nicht im Stande die 
Verunglückten zu beherbergen, am wenigften die eigentlichen Ackerwirthe mit ihrem Vieh u. 
die vielen kleinen Miethsleute liegen nun mit dieſen auf den Feldern umher. An einen ge⸗ 
ordneten Gang der Wiederherſtellung iſt für dieſes Jahr nicht zu denken, am allerwenigſten 
an eine wirkliche Ausführung derſelben. Wir rufen zu Gott um Hilfe, und bitten flehent⸗ 
lich alle Menſchenfreunde, denen noch irgend ein Gefühl für Brüdernoth beiwohnt, uns mit 
ihren Scherflein, die dem Herrn gefallen, und mit Kleidungsſtücken beizuſpringen. Gott 
wird es vergelten! Die Expedition der Breslauer Zeitung iſt gern zur An⸗ 
nahme der milden Gaben bereit, deren Vertheilung gewiſſenhaft erfolgen wird. 

Bomſt bei Züllichau, den 3. Juni 1844. 

Das Comitee zur Empfangnahme der milden Gaben. 
Wroblewski, Bürgermeiſter. Zipiter, Rathmann. Ulmitz, Kämmerer. 
Polezynski, Probſt. Elsner, ev. Paſtor. Hole, Inſpector. Kretſchmer, Apotheker. 
Gramelski. Sichlin, königl. Kreischirurgus. Labazynski, Rabbiner. 


Die Berliner allgemeine Wittwen⸗, Penſions⸗ 
und Unterſtuͤtzungs⸗Kaſſe, 


welche gegenwärtig ſchon 110280 Rtlr. Vermögen beſitzt, 39 Wittwen mit 2255 Rtlr. jähr⸗ 

lich unterſtützt und 677 Intereſſenten zählt, die ihren Frauen 73810 Rthlr. an jährlichen 

Wittwen⸗Penſionen und 18452 ½ Rthlr. Begräbnißgelder geſichert haben, beginnt mit dem 

1. Juli d. J. ihr 16tes Semeſter. Anmeldungen zum Eintritt und Beiträge werden von 

mir angenommen und Reglements à 3 Sgr. verabfolgt. Breslau, den 24. Mai 1844. 
J. Müllendorff, Kaufmann, Taſchenſtraße Nr. 28. 


Durch die pharmaceutiſche Verſorgungsanſtalt 
in Breslau, Neuſcheſtraße Nr. 11, werden nachgewieſen: 
Mehrere ſehr ſolide Käufer für Apotheken, mehrere ſehr annehmbare Gehülfenſtellen, für 
deren Nachweiſung ein nur unbedeutendes Honorar verlangt wird, und eine zu beſetzende 
Lehrlingsſtelle in einer bedeutenden ſehr renommirten Apotheke. 


ECC 
Wirklicher Ausverkauf. 


* Um bis Johanni d. J. mein Waaren⸗Lager möglichſt ganz zu räumen, %% 


25 verkaufe ich ſämmtliche noch vorräthige Waaren bedeutend unter dem 25 


& Koſten⸗Preiſe. 5 5 3 
& Salomon Prager jun, & 
Ning Nr. 49. 


* 
An d eee 
Daguerreotypie. 


Einem geehrten Publikum empfiehlt sich Unterzeichneter zur Aufnahme daguer- 
rischer Portraits, Personengruppen, Copirung von Gemälden, Kupferstichen etc. 

Sitzungen finden, mit Ausnahme der Sonn- und Festtage, täglich sowohl bei 
heiterm als bedeckten Himmel, Morgens von 8 bis 12 
2 bis 6 Uhr statt, 


und Nachmittags von halb 

Breslan, den 4. Juni 1844- 2 
Eduard Wehnert, Daguerreotypist aus Leipzig, 
Werderstrasse Nr. 2 (Kroll’s Badeanstalt). N 


s= Eiſenbahn⸗Cigarren, 
pro 100 Stück 17, Nthlr., im Ganzen billiger. 

Es wird im Publikum je länger je mehr das Verlangen nach Cigarren rege, 
die neben einem guten Geruche lange und langſam brennen. Gegenwärtige „Ei⸗ 
ſenbahn⸗Eigarren“ find aus großen Vorräthen echter Cigarren mit beſonde⸗ 
rer Sorgfalt gewählt und haben ganz die gewünſchten Eigenſchaften, indem ihr 
feiner Wohlgeruch fie vollkommen geeignet macht, in guter Geſellſchaft geraucht zu 
werden, und das langſame, aber gleichmäßige uud ſichere Verbrennen weder die 
Nebenſitzenden mit Beſchädigung bedroht, noch ein allzu öfteres Anzünden nöthig 
macht. Wer nicht gerade eingefleiſchter Gegner alles Tabakrauchens iſt, wird ge⸗ 
wiß zugeſtehen müſſen, daß durch den Verbrauch dieſer BEN 


Eiſenbahn⸗Cigarren 
Dampf mit Dampf nicht angenehmer vertrieben werden kann. — Um gütigen 
Verſuch bittet: 


Auguſt Hertzog, 


Schweidnißer Straße Nr. 5, im goldnen Löwen. 


Abgedrehte eiſerne Achſen 
mit gußeiſernen ausgebohrten Büchſen zu breitſpurigen Wagen, Nr. 1. 15 — 20 Centner. 
Nr. 2. 20 — 25 Etr., Nr. 3. 25 — 30 Etr., Nr. 4. 40 — 50 Ctr., Nr. 5. 60 — 70 Etr. 
Nr. 6. 80.—90 bis 100 Etr. Laſten zu tragen, wie auch Britſchken⸗Achſen ſteheu jeder 
Zeit im Graf Rene zum Verkauf bei der i 5 
ra 


— 


enardſchen Spedition in Oppeln im Magazin an der Oderbrücke, 
und in der Eiſen⸗Niederlage zu Groß⸗Strehlitz. ; 


2 1 g Zu vermiethen. 

Haus 7 Kauf: Geſuch. In dem neuerbauten Hue Vorwerksſtraße 
Es wird ein Haus, was innerhalb der Nr. 7 iſt eine Wohnung in der erſten Etage, 

Stadt belegen und einen großen Haus⸗ oder beſtehend aus 3 Zimmern, Küche nebft Zube 

hör und Gartenbenutzung, für 84 Rthl., und 

1 Zimmer für 24 Rthl. von Johanni d. J. 

zu vermiethen, = 


Hofraum haben muß, baldigſt zu kaufen ge: 
ſucht. — Näheres durch v. Schwellengre⸗ 
bel, Ketzerberg Nr. 21. 


N Bekanntmachung. 

Ueber den Nachlaß des am 18. Juni 1840 
in Kobylin verſtorbenen Apothekers George 
Heinrich Theodor Con rad iſt heute der erb⸗ 
ſchaftliche Liquidationsprozeß eröffnet worden. 
Der Termin zur Anmeldung aller Anſprüche 
ſteht am 8. Juli d. J., Vormittags um 
8 Uhr, vor dem Oberlandesgerichts⸗Aſſeſſor 
Brehmer im Parteienzimmer des hieſigen 


Gerichts an. 


Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, 
wird aller ſeiner etwanigen Vorrechte verluſtig 
erklärt, und mit ſeinen Forderungen nur an 
Dasjenige, was nach Befriedigung der ſich 
meldenden Gläubiger von der Maſſe noch übrig 
bleiben ſollte, verwieſen werden. 

Krotoſchin, am 28. Februar 1844. 

Königl. Preuß. Land. und Stadtgericht. 


Bekanntmachung. 

Der Mühlenbeſitzer Herr Carl v. Czar⸗ 
netzky beabſichtiget bei ſeiner zu Zülz belege⸗ 
nen Waſſermühle noch einen Spitzgang ohne 
Veränderung des Waſſerſtandes anzubauen. 

In Gemäßheit des Geſetzes vom 28. Okto⸗ 
ber 1810 bringe ich dieſes Vorhaben hierdurch 
zur öffentlichen Kenntniß und fordere Jeden 
der dagegen gegründete Einwendungen zu ha⸗ 
ben vermeint auf, ſolche binnen acht Wochen 
präkluſiviſcher Friſt und ſpäteſtens am 2öften 
Juli e. a. bei mir anzubringen. Nach dieſer 
Friſt wird auf keinen Einſpruch weiter ge⸗ 
hört, vielmehr der landespolizeiliche Konſens zu 
der beabſichtigten Anlage eines Spitzganges 
nachgeſucht werden. 

Neuſtadt O/ S., den 30. Mai 1844. 

Der Königl. Landrath 
(gez.) v. Wittenburg. 


Bekanntmachung. 

Der Waſſermühlenbeſitzer Ernſt Sieben⸗ 
eicher zu Rohnau, Landeshuter Kreiſes, be⸗ 
abſichtigt, auf ſeinem Mühlengrundſtück ober⸗ 
halb ſeiner Mühle und an eben demſelben 
Waſſer, welches dieſe treibt, eine neue Loh⸗ 
mühle zu erbauen. 3 

In Gemäßheit des 5 6 und 7 des Edikts 
vom 28. Oktober 1810 wird dies Vorhaben 
hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht, 
und es werden alle Diejenigen, welche hierge⸗ 
gen ein gegründetes Widerſpruchsrecht zu ha⸗ 
ben vermeinen, hierdurch aufgefordert, binnen 
8 Wochen präkluſiviſcher Friſt ihre Einwen⸗ 
dungen, ſowohl bei dem unterzeichneten Land⸗ 
raths⸗Amte, als auch bei dem ꝛc. Siebeneicher 
anzubringen. 

Landeshut, den 22. Mai 1844. 

Das Königliche Landraths-Amt. 
v. Thielau. 


Anktion. 

Am Tten d. M., Vormittags 9 uhr, ſol⸗ 
len im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtraße Nr. 42, 
Schreibmaterialien 
und am Schluſſe eine Ladentafel und mehrere 
Schränke, öffentlich verſteigert werden. { 

Breslau, den 3. Juni 1844. ; 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auktion. 
Am 7ten d. M., Nachmittags 2 Uhr, ſollen 
im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtraße Nr. 42, 
männliche Kleidungsſtücke, wobei eine neue 
Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Rath⸗ uniform, und 

5 Gebett Betten, 

öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 2. Juni 1844. ; 
Mannig, Auktions-Rommiffar, 


Auktion. 

Am 10ten d. Mts., Nachmittags 2 uhr, 
ſollen Antonienſtraße Nr. 17, Nachlaß⸗Effek⸗ 
ten, beſtehend in einigem Silberzeug, Por⸗ 
zellain, Gläſern, zinnernen, kupfernen und 
anderen Gefäßen; Leinenzeug, Betten, Klei⸗ 
dungsſtücken, Meubles und Hausgeräthe, öf⸗ 
fentlich verſteigert werden. 5 i 

Breslau, den 5. Juni 1844. ier 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar, 


Auktion., 

Am 12ten d. Mts., Vormittags 9 uhr und 
Nachmittags 2 Uhr, ſollen in Nr. 8, Roſen⸗ 
thaler Straße, zufolge neueſter Verfügung des 
königl. Stadtgerichts, folgende Sachen, als; 
ein Billard, 20 polirte Schanktiſche, 8 Dutzend 
polirte Rohrſtühle, 3 große Spiegel mit Un: 
terſätzen, einige Schreib- und Kleider⸗Sekre⸗ 
tairs, Glasſchränke, Sophas, Kommoden und 
verſchiedene andere Hausgeräthe, öffentlich ver⸗ 
ſteigert werden. 8 

Breslau, den 5. Juni 1844. Nat 

Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 


ö Auktion. SS 

Die verwittwete Frau Geheime Juſtizräthin 
Fuhrmann beabſichtiget wegen Wohnungs: 
Veränderung ala, Sachen, als: Betten, 
Tiſchgedecke, Rouleaux, Sophas, Stühle, Kom: 
moden, 2 Spieltiſche von Zuckerkiſtenholz, 2 
große Spiegel mit Unterſatz, mehrere Schrän⸗ 
ke, Tiſche, Sekretärs, Bücherſchränke, einen 
Herrnarbeitstiſch, eine große Sammlung Ku⸗ 
pferſtiche und eine juriſtiſche Bibliothek zu 
verſteigern. nt 

Zu dieſem Zwecke ſteht Termin auf 

den ten d. Mts. 

Vormittags 9 uhr und Nachmittags 2 uhr, 
Feldgaſſe Nr. 32, an, und werden Kaufluſtige 
mit dem Bemerken eingeladen, daß die Ku⸗ 
pferſtiche und die Bücher Nachmittags um 2 
Uhr vorkommen werden. : 

Breslau, den 5. Juni 1844. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


802:9,:8:808:8.0 0:0:8:0:08:04050 
Für Land und Stadt. & 
1) Bedeutende ländliche Beſitzungen & 
3 15 acquiriren, oder auf 12 & 
bis 1s Jahre zu pachten, ſo & 
auch Mühlenbeſitzungen, Gafthäufer, 10 
und andere Etabliſſements werden 
auf Verlangen ſtets nachgewieſen. 4% 
2) Drei Gouvernanten, welche der & 
deutſchen, franzöſiſchen, mitunter auch 
polniſchen Sprache fähig find, bes 
fonders aber den Muſikunter⸗ i& 
richt ertheilen können, finden ſehr $& 
vortheilhafte Engagements. . 
3) Kandidaten der Theologie, welche auch 26 
in der franz. Sprache, beſonders aber G 
in Pianoforte unterrichten kön⸗ & 
nen, werden ſehr annehmbare Stellen 46% 
als Hauslehrer nachgewieſen von N 
der Haupt⸗Güter⸗ Agentur zu 8 
Poſen, Breslauer Str. Nr. 30. & 
 EEOHOHRHOHOHOHOHOHONEHONOHOHRHENNN 
„Das ſogenannte Schlöffelänebft Garten in 
Pilsnitz, / Meilen von Breslau, vor dem 
Nikolaithore gelegen, wird Michaelis d. J. 
pachtlos, unter Umſtänden kann daſſelbe auch 
ſchon Johannis d. J. bezogen werden; die 
Lage und Wohnung iſt freundlich und bequem. 
Nähere Nachricht ertheilt der zeitherige Be⸗ 
wohner, auch iſt ſolche in Breslau, Friedrich⸗ 
Wilhelmsſtraße Nr. 75 eine Stiege hoch, täg⸗ 
lich zu erhalten. : 


Haus⸗Verkauf. 

In Suliusburg iſt ein ſchön gelegenes Haus 
mit 6 Stuben, 4 Alkoven, 4 Küchen, Keller, 
Stallung und Garten, auch ein Stück Acker, 
ein zweites Haus mit 2 Stuben und Garten, 
ohne Einmiſchung eines Dritten zu verkaufen. 
Das Nähere durch portofreie Anfrage, Bres⸗ 
lau, Kupferſchmiedeſtraße No. 25 im Spece⸗ 
rei⸗Gewölbe. ; 


Miederlage für Schleften von Thorner 
Pfefferkuchen bei Wilhelm Kretſchmer 

g in Hirſchberg. 

Durch den beſonders angenehmen Geſchmack 
ſind ſolche für Kaffee⸗ und Thee⸗Geſellſchaften, 
ſo wie auch für Brunnentrinker ſehr zu em⸗ 
pfehlen, und habe ſtets Lager zu folgenden 
Preiſen. 

Nr. 5 pro Duz. 12 Thlr. — Sgr. 


© 


oe 


8 


208909009808 


: = 4 24 
> 1 8 er — 8 
4. * 7 2 . 12 2 
5. 3 11 24 = 
6. 1 : 


5 2 — z 
7. kleine Gewürzkuchen pr. Duz. 5 Sgr. 
Y 8. Lebkuchen pro Duz. 15 Sgr. 
P. S. Wiederverkäufer erhalten einen anſehn⸗ 
lichen Rabatt. 5 
Eine unabhängige Dame 
in mittlerem Alter, ſucht unter billigen Be⸗ 
dingungen einen Anſchluß bei einer gebildeten 
Familie auf dem Lande. Anerbietungen über⸗ 
nimmt gütigſt Herr Conſiſtorialrath Dr. Falk 
in Breslau. 


Glaͤtzer Kern⸗Butter, 


: in Fäßchen à 6 Qrt. , 
empfing in ſchönſter friſcher Qualität und 
empfiehlt 3 9 Sgr. das Ort. 

— 25 J. Müller am Neumarkt. 
; Ein Güter⸗Complexus, 
zum Werthe von 150 bis 2, 3, 4 u. 500,000 
Thaler, wird gegen eine baare Anzahlung von 
150,000 Thlrn. zu kaufen verlangt. 

Adreſſen werden unter A, C. poste restante 
Breslau erbeten. 5 

=" Ganz friſchen fetten U 
| Emmenth. 


Schweizer⸗Kaͤſe 


empfiehlt bei Abnahme großer und kleiner Par⸗ 
tien, ſowie auch ausgeſchnitten möglichſt billigſt: 


C. J. Bourgarde, 


Shlauer Straße Nr. 15. 


6000 Rthlr. 


2 4½ —5 pEt. Zinſen werden auf ein Ritz 
zergut, unmittelbar hinter die Pfandbriefe ge 
ſucht. — Näheres ertheilt v. Schwellen⸗ 
grebel, Ketzerberg Nr. 21. 

Sit, Ruhe⸗ und Hämorrholden⸗Kiſſen 
von verſchiedenen Leder⸗Arten, in grüner und 
rother Farbe, ſo wie auch von ächtem Saf⸗ 
fian, gefüllt und ungefüllt, find noch bis 7. 
Juni zu haben bei dem Sattlermeiſter S. 
Brock aus Poſen, Büttnerſtraße Nr. 30. 


2000 Thaler 
und 4000 Rthlr, find zu mäßigem Zins fuß 
auf hieſige Grundſtücke gegen hypothekariſche 
Sicherheit durch v. Schwellengrebel, Ketzer⸗ 
berg Nr. 21 auszuleihen. 


7 
2 
z 


Neue Matjes⸗Heringe 
on En 11 Sendung, und offerirt billi⸗ 
Karl Fr. Keitſch 


in Breslau, Stockgaſſe Nr. 1. 


= 1152 1 5 
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Bekanntmachung. Bei Graß, Barth u. Comp. in Breslau und Oppeln iſt fo eben erſchienen 
Auf dem Dominio Kwiatkow im Adelnauer | und in allen Buchhandlungen zu haben £ b ſt se ſc 


Kreiſe, Regierungsbezirk Poſen, eine Meile 41 ftragie * 747 > 
von der Stadt Oſtrowo entfernt, welches ich Poetarum tragicorum Graecorum fragmenta. didit Frid. 


bis Johanni d. J. in Pacht habe, befike ich Guil. Wagner. Vol. II. Euripidis fragmenta continens. 
eine 1 1 0 17 e beſtehend 33½ Bogen Lerikon⸗Oktav. a 

aus Pfe ugochſen, Kü ingvi 5 1 3 ne : 
Schafen. Sa 00 Tae e nee Mit der Herausgabe des hier angezeigten Werkes glaubt die Verlagshandlung nicht nur 


8 zm den Philologen von Fach, ſondern allen Freunden der Literatur und Poeſie überhaupt einen 

1 en a e EN angenehmen Dienft zu erweiſen, und einem weſentlichen Bedürfniſſe . de hier 
1 elan ft, ſo beabsichtige ich dieſes zum erſten Male die Bruchſtücke von mehr als hundert im Alterthume hochberühmten 
mein obengeb achtes Inventarium meiſtbietend Trauerſpieldichtern vollſtändig geſammelt, verbeſſert und erklärt ſind, und durch die damit 
gegen gleich baare Bezahlung in preußischem verbundene Unterſuchungen über das Leben, den Charakter und die Stücke der einzelnen 
Courant zu verkaufen. ex Dichter eine: nicht unbedeutende Lücke in der Geſchichte der Literatur ausgefüllt wird. Der 
Ich habe zu dieſem Behuf einen icitations⸗ vorliegende zweite Band, dem bald der erſte mit den Fragmenten des Aeſchylus und So⸗ 
termin auf den 20. Juni d. J. früh um 8 phocles, und der dritte mit den Bruchſtücken aller übrigen Tragiker folgen ſollen, enthält die 
Uhr in loco Kwiatkow anberdumt und lade Ueberreſte des berühmteſten und gefeiertſten Tragikers, des Euripides, zum erſten Male 


i 7853 vollſtändig zufammengeftellt, kritiſch verbeſſert und erläutert, nebſt ausführlichen Verſuchen, 
ae din 3. Juni 18414 jedes einzelne Drama feinem innern Zuſammenhange nach wieder herzustellen, um von die⸗ 
’ Friedri ch Dehnel ſem vom Alterthume bis in die neueſte Zeit herab ſo hoch geprieſenen Dichter ein vollſtän⸗ 
Gutsbeſier. AIdiges Bild zu gewinnen. — Hieraus ergiebt ſich hinlänglich die Bedeutſamkeit des ange⸗ 


rn — —ů— zeigten Werkes, fo daß die Verlagshandlung fich jeder weiteren Empfehl enthalt 1 
Sum Felde um France and Sönzfianeihichen önnen Sr fo daß geh g ſich e pfehlung enthalten zu 
wobei ein großes Garten⸗Concert ſtattfin⸗ er e SnkehrT THREE ae 
15 : in ei Graf, Barth und Comp. in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, in Oppeln 

den wird, ladet auf Freitag den 7. Juni er⸗ Ring Nr. 10, iſt zu haben: 4 2 pp 


gebenſt ein: PR Rede eat; (Ein ſehr nützliches Buch für erwachſene RE ift:) 
„Sum Sleiich- u. Wurftansieieben 6 Die Beſtimmung der Jungfrau 
auf Heute den 6. Jun Ga ein: und ihr Verhältniß als Geliebte und Braut. 
Mauritiusplag Nr. 5. Herausgegeben von Dr. Seidler. 15 Sgr. 
Die zweite Auflage dieſes werthvollen Buches enthält die Anweifung, wie die Jung⸗ 
Gro es frau fein fol in ihrem Verhältniß gegen den Jüngling, — in ihrem Betragen gegen 


tilitair⸗ und & 78 Männer, — in ihrem künftigen Stande als Gattin, und als eine ſanfte und gute 
1 1 d. e ee Hausmutter. (Mögen es Eltern nicht verſäumen, ihren erwachſenen Töchtern dieſes Buch 
Marſch Potpourri von Gungl. zur Bildung ihres Berufs, anzuſchaffen ) 888 
Zahn, Eafetier, Bei Grass, Barth u. Comp. in Breslau, Herren-Strasse Nr. 20, ist 
Sonntag den 9. Juni findet bei mir ein zu haben: 7 € 
Silb A 8 R Kuffner, Fant. fav. s: d. mot. d’op. fav. p. le Pfte. op. 317. 7/, Rthlr. 
t er- u ſchießen Lemoine, H., 2 Morceaux recrealifs. p. le Pfte. Y, Rthlr. 
mit Pürſchbüchſen ſtatt, wozu ich ergebenft Prudent, Grand Trio d. G. Tell. p. le Pfte. 1 Rthlr. 
einlade. Robert Scholtz, Donizetti, Lucci de Lammermoor, Ouv. p. le Pfte. à 4 mains, ½ Rthlr. 
Brauer in Protſch a. d. W. Louis, 3 Fant. br. s. de mot. d. Massini p. le Pfte. à 4 mains. 13. à 2/; Rtlr. 
N Esser, Im Walde, Ged. von Heine, für 1 Singstimme mit Begleitung des Pfte. 


Trompeten Konzert e 


findet alle Montage und Donnerſtage bei gün⸗ Masini, Un meéeme soir Nocturne A deux voise av. acc. de Pfte. %, Rihlr. 
ſtiger Witterung bei mir ſtatt, wozu ergebenft 


einladet Schlenſog, Mein aſſortirtes Lager wirklich Eine Stube nebſt 0 „gut möblirt, iſt 
Cafetier auf dem Weidend , 2 2 zu Johannis an einen ſtillen Herrn zu ver⸗ 
0 - nn imp ortirter miethen. Näheres Schmiedebr. 20 im Gewölbe. 


70 Stück 2% Ellen lange neue Getreide: 


Säcke ſind im Ganzen oder auch in einzelnen Havanna⸗Ci arren Geld- & Effecten Cours. 


e verkaufen, Schmiedebrücke von 24 — 60 Rthlr. pro mille empfiehlt: Bröalan > den % Juni‘ 18 1. 
Auch find dajelbft 2 Ladenſchilder für ein Guſtav Franke, a RER 
Gräupner⸗Geſchäft zu verkaufen. Reuſche⸗ u. Grenzhausſtraßen⸗Ecke Nr. 27. i 5 
. echte — ine Wohnung Fund dane Um 50 . 
3 von 3 Stuben, Küche, Keller und Boden iſt Priegeichsdt er 135 
Florida Ci - 40 ren, zu vermiethen Kurze Gaſſe Nr. 13 und bald Ben 15 ME EEE 111% uch Is 
empfiehlt als etwas Schönes: 4 oder Johannis zu beziehen. Polnisch Courant — —.— 


Roßmarkt Nr. 14, 3 Treppen hoch, iſt ein | Polnisch paplergela .. . — 9 1 
Guſtav Franke, anmöblirtes Zimmer zu nen und das] Wiener Banco-Noten & 160 fl. — 110554, 
Reuſche⸗ u. Grenzhausſtraßen⸗Ecke Nr. 27. Nähere daſelbſt zu erfragen. Zins: 


Eiffecten-Course, fuss 
fluss, 


Anzeige. 75 Ein; ö ; it ei 
7 A . i junger Mann, der bereits ſeit einer 
Das hieſige Mineral⸗Bad iſt eröffnet Reihe von J At ; 

; | Jahren die Oekonomie erlernt Staats Schuldschel 35 101 
b ee W Publikum hat, auf Gehalt keinen Anſpruch macht, ſucht e 2 80% 
ei en man Johannis ein anderweitiges Engagement, NA | prestauer Stadt-Obligat. „13%, | 100“ 


i Julia eer. R ; 
Rauſſe, den 5 ne ‚Speck heres ertheilt Hr. E. Berger, Biſchofsſtr. 7. Duo Gerechtigkeits- aito 4 ½ | 95 
EEE Grossherz. Pos. Pfandbr. | 4 104% 
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Einhundert ſtarke fette Schöpſe und 8] Wegen plötzlich eingetretenen Todesfalles ift|  aito aito di 31 — 5 
ſchwere Maſtochſen find auf dem Dominio Paradiesſtraße Nr. 24 eine Parterre⸗Wohnung, Keulen Pranabr. v. 1000 .. 2 100%; 9% 
Flämiſchdorf bei Neumarkt zu verkaufen. beſtehend in 3 Piecen und Zubehör, Term. to dito 500 R. 3% ee 

Das Viertel Loos von Nr. 26963 ce Ater | Johanni zu vermiethen. dito Litt. B. dito 1000 . 4 || 104 Be 
Klaſſe 89ſter Lotterie iſt dem rechtmäßigen Ei-| Von einer ruhigen Mietherin wird zu Mir | dito dito 500 B. 4 . a 
genthümer verloren gegangen, und wird vor |chaeli d. J. eine Wohnung in der 1. Etage | dite dito 3%, 100 — 
deſſen Ankauf gewarnt. 5 aus 6 Piecen beſtehend geſucht, auf oder nahe | Discont zz 44 — 

J. F. Stenzel, Lott.⸗U.⸗Einnehmer. dem Ringe gelegen. Näheres Ring Nr. 6. 

Die Dominien Polockwitz 900 bin eh — — 6 
beabſichtigen die Milch ihrer Kühe von Johan⸗ 2 121448 
nis d. J. ab zu verpachten. Kautionsfähige Univ erſi täts⸗ Sternwarte, 

Pächter können ſich melden Ring Nr. 6. n x 

Drei gute polirte Pug- Schränke nebft Laden⸗ 0 } e g 
tiſch find zu verkaufen Eliſabethſtr. Nr. 1. 3. Juni 1844. Barometer 3 feuchtes] Wind. Gewölk. 
— . . . b.ſ.˙. '.. . L. inneres. äußeres, niedriger. 5 

Vor Ankauf des abhanden gekommenen Viertel⸗ — SEAT BEER RELETRER 


Looſes der 1. Klaſſe 90. Lotterie Nr. 23588 b Morgens 6 Uhr. 27“ 6, 160 f 13, 00 10, 2] 2, 1 14% WR W] kleine Wolken 
warnt hiermit Julius Steuer, Morgens 9 Uhr. 6, 14 ½ 13, 40% 13, 7 4, 0 130 ® heiter 
Lott. ⸗u.⸗Einnehmer, Karlsſtr. 42, Mittags 12 uhr. 6, 32) 14, 3 14, 2 4, 6 126° N] Federgewölk 
N 


„Nachmitt. 3 Uhr.] 6 640 f 15, 0 14, 8 50 415 50 
Offerte Abends b uhr.] 7, 80 J 13, 4 9, 9 2,8 49% RN] heiter 
N Temperatur? Minimum + 9,9 Maximum + 14, 8 Oder + 13,4 


Cigarren⸗Fabrikanten. — 
Portorico-Blätter |" 


in Ballen von 1—1Y, Ctnr., 


Thermomete x 


feuchtes | Wind, 
niedriger, 


} ) 12 9,688 + 11, 3 5, 0) 2 2 16° NO heiter 
Deckgut ſehr gefleckt, der Etur. 26 Rthlr., Morgens 6 lr. 27“ 9, 7 5 
ee e Enne d. Etnr. 20 Kihlr., Bu 15 ue 1050 Zi 135 9 ir 10 1 4, N 105 1 7 
rt a . „ 7 „ 
. a Rachmitt. 3 Uhr.“ 10,56 J. 13, 10 J 12, 4 48 er N Schleitgewölk 
Guſtav Franke, Abends 9 ubr. 10,840 T 13, 0 T 10, 8 38 25 SJ heiter 
Reuſche⸗ u. Grenzhausſtraßen⸗Ecke Nr. 27.ũü4 


8 Gewölk. 


3. L. 


inneres. | äußeres. | 


Temperatur: Minimum + 5, 0 Maximum + 12,4 Oder + 13, 5 


Färberei Verpachtung. Pochſte Getreide⸗Preiſe des Preufifchen Scheffels: 


Willens, die mir gehörende wohleingerichch !!! Weizen = 
9 5 Roggen. Gerſte. Hafer. 


tete Färberei, welche im lebendigen Be⸗ 0 
e wird, un 198 1 Stadt. Datum rer 9 8 

Bedingungen zu verpachten. arauf reflekti⸗ 8 585 i pf. 
d Färber kennen entweder mündlich oder Vom Kl. Sg. Pf. Rl. Sg. Pf. Al. Sg. Pf. Rl. Sg. Pf.] Al. Sg. Pf 


9 7 Briefen das Nähere bei mir er⸗ Go ldberg 25. Mai. J 2 — — 1 20 — 1 6 —1 1 1 175 — 
ahren. f 1% 1. Sun, 1 28 — 115 —I1 3 —.— 29 —— 17 — 
Sagan, den 31. Mai 1844. I a Big 

g e Auguſt Lähr, Färber. [Liegnitz 131. Mai. — — — 1 21 811 2 4 = 28 81— 18 a 


n a 5 N e „Die i n hieſigen Orte 1 Thlr. 
1 t8- Preis für die Breslauer Zeitung in Verbindung mit ihrem Beiblatte „Die Schleſiſche Chronik,“ iſt am hieſigen Orte 1 4 
Wie e e Ae e 1 hh 7% Sgr. Die breite allein koſtet 20 Sgr. Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindung mitder Schleſiſchen Chronik 
(incl. Porto) 2 Thlr. 12%, Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., die Chronik allein 20 Sgr.; fo daß alſe den geehrten Intereſſenten für die Chronik Em BON angerechnet wird. 


N - 


